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PART II. 


A 


PROGRESSIVE 


GERMAN READER, 


CONTAINING 
A SELECTION OF 


AMUSING AND INSTRUCTIVE PIECES, 
IN 


PROSE AND VERSE, 


FROM 


THE BEST GERMAN AUTHORS. 


Let words be so uttered, that each letter may denote its appro- 
priate sound.” : + 


% Ut expressa sint verba, ut suis quæque litere sonis enuntientur.“ 
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READING LESSONS. 


1.—Wirkungen. 
Tugend lohnt, Reichthum ſcheint, 
Großmuth ſchont. Armuth weint. 
Hochmuth waͤhnt, Freude kuͤßt, 
Traͤgheit gähnt. Sehnſucht mißt. 
Ehre ſtuͤtzt, Ruhe traͤumt, 
Klugheit nuͤtzt. Ordnung räumt. 
Demuth glaubt, Leicht ſinn ſpringt, 
Bosheit raubt. Starrſinn zwingt. 
Arbeit ſchenkt. Unmuth zehrt, 
Weisheit denkt. Sorge wehrt. 
Freundſchaft herzt, Kuͤhnheit wagt, 
Feindſchaft ſchmerzt. Feigheit zagt. 
Frohſinn lacht, Ruhmſucht kaͤmpft, 
Argwohn wacht. Friede daͤmpft. 
Guͤte giebt, Treue waͤhrt, 
Mitleid liebt. Liebe naͤhrt. 
Unſchuld traut, Hoffnung ſpricht: 
Vorſicht ſchaut. Laß mich nicht! 

(Sophie Schilling) 
2.—Lehrſpruch. 


Wer ſoll Meiſter ſein? 
Wer was erſann.! 
Wer ſoll Geſelle? ſein? 
Wer was kann. 
Wer ſoll Lehrling ſein? 
Jedermann. 
1 Infinitive, “ erſinnen, to invent. 2 Journeyman; the word 
“* Gefelle” is now often used contemptuously, as der Diebs⸗ 
gefell,” the thief’s accomplice, &c. 
B 
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3.—-Lehrſpruch. 


Siehe viel —bewundre wenig! 
Hire viel —glaube wenig! 
Wiſſe viel —ſprich wenig! 
Meide viel—fuͤrchte wenig! 
Gieb viel nimm wenig! 


Arbeite viel —befiehl wenig! 
(d av at er.) 


4.—Das Maͤrchen. 


The following piece from Dr. Bernsteins selections will 
be found a profitable exercise on the pronunciation of the 
gutturals. : 
Ich weiß ein [chines Marden. 

Es war ein ſchoͤnes Paͤrchens 
Hieß“ Hanfelden® und Claͤrchen, 
Die pfluͤckten Blum’ und Aehrchen.“ 
Das Clarden hatt' ein Harden,’ 
Das Haͤnſelchen ein Scheerchen; 
Das war ein goldnes Harden, 

Und das ein ſilbern Scheerchen. 
Das Hanfelden nahms Claͤrchen, 
Schnittꝰ mit dem Silberſcheerchen!e 


1Maͤrchen, Maͤhrchen, or Maͤhrlein, diminutive of Maͤhre, 
used in the middle ages for a true history, but is only now used 
for a fiction or fable. wiffen, to know. from Paar; which 
is also frequently (especially in familiar conversation) used ad- 
verbially, for “ wenig, einige,” as, ein paar Tage, signifying 
“ wenig,“ it then throws its tonic accent upon the following 
substantive. ‘ heißen, to be called. Jacky. ° from Aehre, 
ear of corn. 7 from Haar, neuter gender. nehmen, to take. 
o ſchneiden, to cut. '° In the nom. and acc. neut. sing. the ter- 
mination * eg” of the adjective is frequently dropped, this takes 
place, chiefly when the noun referred to is a name of materials. 
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Ihr in das goldne Harden 

Da gingn das goldne Härchen 

Entzwei am Silberſcheerchen, 

Da ging das Silberſcheerchen 

Entzwei am goldnen Harden. 

Da weinte laut das Clirden 

Um ihr verlornes Harden, 

Und Hänschen mit dem Claͤrchen 

Um ſein zerbrochnes Scheerchen zu 

Laut weinete das Paͤrchen 

Um Haͤrchen und um Scheerchen 

Gar“ viele viele Zahrden’* 

Laut weinten Blum und Aehrchen 

Zuſammen mit dem Paͤrchen 

um Scheerchen und um Haͤrchen. 

Da ſaß“ im Buſch ein Stärchen, 

Das ſahr die vielen Zährchen, 

Da ſprachis das kluge Staͤrchen: 

Was weint ihr denn, ihr Naͤrrchen 2 

Das Härchen und das Scheerchen, 

Die Zährchen und die Aehrchen, 

Die Beerchen“ und die Pärchen, 

Und ich dazu, n das Starden, 

Sind alles nur ein Marden. 
e (Fr. Ruͤckert.) 


5.—Die fluͤchtige Zeit. 


Roſen pflade, wenn fle bluͤhn! 
Morgen iſt nicht heut'. 

Keine Stunde laß entfliehen! 
Fluͤchtig eilt die Zeit. 


n ging entzwei, broke in two. 1 Scherchen is generally 
spelt with one „e.“ * Very. 1 diminutive from Zähre. 
** figen, to sit. ‘from Staar. ſehen, to see. is ſprechen, 
to speak. 19 from Narr. 0 from Beere. * too. 
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Zu Genuß und Arbeit iſt 
Heut Gelegenheit. 
Weißt du, wo du morgen biſt? 
Fluͤchtig eilt die Zeit. 


Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut. 
Thatig leben iſt mein Rath; 
Fluͤchtig eilt die Zeit. (Gleim.) 


6.—-Des Knaben Heimath. 

Mein Vater hat Haus und Hof, Garten, Feld und Wieſen. 
Das Haus liegt vor dem Hofe. An den Hof ſtoͤßt der Garten. 
Der Garten ſtoͤßt an das Feld. Hinter dem Felde liegt die 
Wieſe; uber die Wieſe hin geht es in den Wald. Der Wald 
liegt an einem Berge. Vom Berge herab kommt Waſſer, das 
ſtuͤrzt gewaltig mit Brauſen hinab. Das Waſſer laͤuft längs 
dem Walde, durch die Wieſen, das Feld und den Garten hin. 
Im Waſſer ſind Fiſche, Krebſe und Froͤſche. Der Wald ſteht 
voll großer Baͤume, Moos, Kraͤuter und Pilze. Vor dem 
Walde find Gebuͤſche und Sträucher. In dem Walde find 
Hirſche, Rehe und Haſen. (Krug.) 


7.—- Felder und Auen. 

Auf unſerm Feld' iſt's auch gar ſchoͤn; gruͤn ſieht man im 
Lenze die Ausſaat ſtehn. Wie munter ſie waͤchſt und ſchoßt und 
bluͤht, ſo daß man nur Luſt und Freude ſieht. Da geh' ich 
ſchauend oft hin und her, das Feld durchſtreif ich kreuz und 
quer. Die Raine laufen durch Felder lang hin, das iſt ſo recht 
nach meinem Sinn. Auf Rainen kann ich ſpatzieren gehn, kann 
alle Furchen und Beete beſehn. Dort halten wir luſtige Schmet⸗ 
terlingsjagh 3 im Frühling uns das beſonders behagt. Da lau⸗ 
fen und ſpielen wir Haſchen und Ball; die Voͤglein hoͤrt man 
dort uberall. Hoch über mir die Lerchen ſich ſchwingen; ich ſehe 
ſie kaum, und hoͤr' ſie doch ſingen. Die muntern Schwalben 
ſind auch dabei, ſie kreiſen umher mit feinem Geſchrei. Ein 
ſchwaͤrmendes Muͤckchen lieſ't manche ſich aus, das ſchnappet fie 
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weg und tragt es nach Hauſ'. Oft ruft der Kuckuk vom Baume 
mir zu; ich rufe dann: Kuckuk, wo ſteckſt denn du? Da fliegt 
er wohl fort und laͤßt mich in Ruh'. Vom Gebuͤſche locket die 
Nachtigall, bald luſtig, bald traurig erklinget der Schall; man 
hoͤrt es auch recht im Wiederhall. Die Wachtel im Grafe ruft: 
Wack wack bawack; vom Sumpf her toͤnet der Froͤſche: Qua 
quack. Die Gaͤnſe, die Enten ſchrein munter: Ga gack. Im 
Buſche locken die Finken: Pink pink; die Goldammern rufen: 
Trink trink trink; grob ſchrein die Kraͤhen, die Sperlinge fein, 
die Grasmuͤcken ſingen dazwiſchen hinein; ich hoͤre das alles auf 
unſerm Rain und kann mich des Waldes und Feldes erfreun, 


drum mag ich am liebſten im Freien auch ſein. 
(Krug.) 


8.—-Lebensregung. 

Die Voͤgel fliegen in der Luft gar herrlich und froͤhlich, huͤpfen 
auf Aeſten und Zweigen und einige ſchwimmen zierlich und munter 
im Waſſer umher. Der Hirſch iſt ein ſchneller Laufer, ihn kann 
nicht der Jager durch ſeine Fuͤße gewinnen; das Eichkaͤtzchen 
ſchwingt ſich von einem Baume zum andern und alles Gethier 
auf der Erde, das reget und beweget ſich von dem erſten Schoͤ⸗ 
pfungstage an bis auf die heutige Stunde. Und wird dies Bewe⸗ 
gen und froͤhliche Leben auch fortdauern bis ans Ende der Welt; 
denn es iſt Gott dies Leben angenehm, und wie die Freude das 
Herz den Menſchen huͤpfen macht, ſo huͤpfet der Engel Schaar 
bei der Freude der Schoͤpfung. So iſt denn uͤberall froͤhliches 
Leben und Bewegen, und alles; was ſich reget in wahrer Freude, 
das reget ſich Gott zu Ehren und darin iſt keine Suͤnde. Darum 
wohnet auch darin keine Suͤnde, wenn Jungen mit einander lu⸗ 
ſtig ſind und im frohen und muntern Spiel ſich ihres Lehens 
erfreuen. Es ſtehet dem Knaben wohl an, wenn er auf blankem 
Eiſe wie ein Vogel dahin fliegt, wenn er muthig eine Hohe er⸗ 
klettert, uͤber Fluͤſſe ſchwimmt und ruͤſtig ſich tummelt. Dem 
alten Manne nur geziemt es, hinter dem Ofen ſich zu hegen im 
Winter; aber der Knabe ſoll ſich an Kalte gewoͤhnen, damit er 
als Mann auch im Winter ein Mann ſei. 

(Harniſch.) 
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9.—Das A, B, C. 


Rathe, was ich habe vernommen: 
Es ſind achtzehn fremde Geſellen ins Land gekommen, 
Zumalen ſchoͤn und ſäͤuberlich; 
Doch keiner einem andern glich. 
All' ohne Fehler und Gebrechen, 
Nur konnte keiner ein Wort ſprechen, 
Und damit man ſie ſollte verſtehn, 
Hatten ſie fuͤnf Dollmetſcher mit ſich gehn. 
Das waren hochgelehrte Leut'! 
Der erſt', erſtaunt, reißt's Maul auf weit, 
Der zweite wie ein Kindlein ſchreit, 
Der dritte wie ein Maͤuslein pfiff, 
Der vierte wie ein Fuhrmann rief, 
Der fuͤnft' gar wie ein Uhu thut; 
Das waren ihre Kuͤnſte gut, 
Damit erhoben ſie ein Geſchrei, 
Fuͤllt noch die Welt, iſt nicht vorbei. 
(Aus des Knaben Wunderhorn.) 


10.—Der Wiederhall.“ 

Der kleine Georg wußte? noch nichtss von dem Wiederhalle. 
Ein Mal {dries er nun auf der Wieſes: Ho, hop!“ Sogleich“ 
rief's7 im nahen Waͤldchens auch: Ho, hop!“ Er rief hierauf 
verwunderts: Wer biſt du? Die Stimmen rief auch: Wer 
biſt du?“ Er ſchrie: Du biſt ein dummern Junge!“ — Dum⸗ 
mer Junge!“ hallte es aus dem Waͤldchen zuruͤck.! 

Jetzt ward Georg aͤrgerlich, n und rief immer aͤrgere“ Schimpf⸗ 
namens in den Wald hinein. Alle hallen getreulich!s wieder 
zuruck. Er ſuchte hierauf den vermeinten Knaben im ganzen 
Waͤldchen, umis ſich an ihm zu raͤchen, Lonnte aber Niemand 
finden. 


echo. ? wiſſen, to know. nothing. ſchreien/ to cry. 
s meadow. © immediately. 7 it called. in the neighbouring 
wood, 9 astonished, ' voice. 1 stupid fellow. '* zuruͤckhallen, 
to echo is angry. “worse. '§ nicknames. 1 faithfully. 
7 supposed. in order. ® to take revenge. 
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Hierauf lief Georg heim, und klagte es der Mutter, wie ein 
boͤſer Bube ſich im Waͤldlein verſteckte und ihn geſchimpft habe. 
Die Mutter ſprach: Dießmal haſt du dich recht verrathen? und 
dich ſelbſt angeklagt 1 —Wiſſe, du haſt nichts vernommen?“ als 
deine eigenen Worte. Denn wie du dein Ceſicht ſchon oͤfter im 
Waſſer geſehen haſt, ſo haſt du jetzt deine Stimme im Walde 
gehoͤrt. Hatteft™ du ein freundliches Wort hineingerufen, fo 
waͤre“ dir nach ein freundliches Wert zuruͤckgekommen. * 

“Go geht es aber immer. Das Betragen? Anderer? iſt 
meiſtens nur der Wiederhall des unſrigen. Begegnen“ wir 
den Leuten! freundlich, fo werden fie aud? uns freundlich be⸗ 
gegnen. Sind wir aber gegen fie rauh und grob, ſo duͤrfen“ 
wir auch von ihnen nichts Beſſeres erwarten.“ “ 


Was du nicht willſt, daß man dir thu’, 
Das fig’ auch keinen Andern zu.“ 


11. -Alles zum Guten. 


Immer gewoͤhne ſich der Menſch,? zu denken: »Was Gott 
ſchickt, iſt gut; es duͤnke mir“ gut oder boͤſe.“ 

Ein frommer Weiſer kam vor eine Stadt, deren Thore ge- 
ſchloſſen waren; niemand wollte fie ihm oͤffnen; hungrig und 
durfetg mußte er unter freiem Himmel! uͤbernachten. Er ſprach: 
„ Was Gott ſchickt, iſt gut;“ und legte ſich nieder. 

Neben ihm ſtand ſein Eſel, zu ſeiner Seite eine brennende 
Laterne, und der Unſicherheit willen in derſelben Gegend. Aber 
ein Sturm entſtand, und loͤſchte fein Licht aus; ein Loͤwe kam, 
und zerriß ſeinen Eſel. Er erwachte, fand ſich allein, und ſprach: 


20 laufen, to run. * hidden. * betrayed. * accused. * ver⸗ 
nehmen, to hear. if you had called in. * would have been 
returned. * conduct. *% of others. W mostly. * if we treat. 
31 people. 32 also. towards them. * we must or can expect. 
35 to do. * zufuͤgen, do. 


1 Alles zum Guten, all for the best. 2 let man accustom 
himself always. whether it appear to me. in the open air. 
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“Was Gott (dict, ift gue.” Er erwartete ruhig die Morgen⸗ 
roͤthe. 

Als er ans Thor kam, fand er die Thore offen, die Stadt 
verwuͤſtet, beraubt und gepluͤndert. Eine Schaar Rauber war 
eingefallen, und hatte eben in dieſer Nacht die Einwohner ge⸗ 
fangen gefuͤhrt oder getoͤdtet. Er war verſchonet. Sagte ich 
nicht, ſprach er, daß Alles, was Gott ſchickt, gut ſey?“ Nur 
ſehen wir meiſtens am Morgen erſt, warum er uns etwas des 
Abends verſagte. 


12.—Die vier Jahreszeiten. 


Ach, wenn's doch immer Winter bliebe! ſagte Ernſt, als er 
einen Mann von Schnee gemacht hatte und im Schlitten ge⸗ 
fahren war.? 

Sein Vater ſagte, er mochte dieſen Wunſch in ſeine Schreibtafel 
ſchreiben, und er thats es. i 

Der Winter verging ;6 es“ kam der Fruͤhling. Ernſt ſtand 
mit ſeinem Vater bei einem Blumenbeete, auf welchem Hyacin⸗ 
then, Aurikeln und Narziſſen bluͤheten, und war vor Freuden 
ganz außers ſich. 

Das iſt eine Freude des Fruͤhlings, ſagte ſein Vater, ſie wird 
bald wieder vergehen. 

Ach, antwortete Ernſt, wenn's bod? it immer Fruͤhling ware! 
Schreibio dieſen Wunſch in meine Schreibtafel, ſagte fein Vater, 
und er that es. Der Fruͤhling verging; es kam dern Sommer. 

Ernſt ging mit ſeinen Eltern und einigen Geſpielen an einem 
warmen Sommertage nach dem naͤchſten Dorfe, und ſie blieben 
daſelbſt den ganzen Tag. Rund! um ſich her ſahen ſie gruͤne 


1 seasons; in compound words the article agrees with the 
last compound. 2 Ernest. à had ridden; infinitive, fahren. 
told him to write; infinitive, mögen. ö thun, to do. ver⸗ 
gehen, to pass away, inseparable compound. 7 omit this word. 
Scould not contain himself for joy. “ but. ! ſchreiben/ to 
write. ™ kommen, to come. 7 round about them. 
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Saaten und Wieſen, mit tauſendfaͤltigen Blumen geſchmuͤckt, 
und Auen, auf welchen junge Taͤmmer tanzten und muthwillige 
Fuͤllen ihre Spruͤnge machten. Sie aßem “ Kir ſchen und anderes 
Sommerobſt und ließen! ſich's den ganzen Tag uͤber recht wohl 
ſein. 

Nicht!s wahr, fragte der Vater, beim! Zuruͤckgehn, der Som⸗ 
mer hat doch auch ſeine Freuden? 

O, antwortete Ernſt, ich wollte, !s das es immer Sommer 
ware! 

Er mußte auch dieſes in die Schreibtafel ſeines Vaters ſchreiben. 

Endlich kam der Herbſt. Die ganze Familie brachte!“ einige 
Tage in einem Weinberge zu. Es war nicht mehr ſo heiß, als 
im Sommer, aber die Luft war ſanft, und der Himmel heiter. 
Die Weinſtoͤcke waren mit reifen Trauben behangen; auf den 
Miſtbeeten ſah man wohlſchmeckende Melonen liegen, und die 
Zweige der Baume wurden von reifen Fruͤchten nieder⸗ gezogen.“ 
Das war erft” ein rechtes Feſt fie unſern Ernſt, der Nichts 
lieber?? aß, als Obſt. Die ſchoͤne Zeit, ſagte fein Vater, wird 
bald voruͤber fein, der Winter iſt ſchon vor der Thar, um den 
Herbſt zu vertreiben. 

Ach, fagte Ernſt, ich wollt, daß er weg bliebe, und das es 
immer Herbſt ware? Wollteſt du das wirklich? fragte fein 
Vater. Wirklich! war ſeine Antwort. Aber, fuhr“ fein Vater 
fort, indem er die Schreibtafel aus der Taſche zog,“ ſieh“ doch 
einmal, was hier geſchrieben ſteht; lies? doch. 

Ich wollte, daß es immer Winter ware!” 

Und nun lies einmal hier auf dieſer Seite, was ſteht denn da? 

“Ich wollte, daß es immer Fruͤhling wäre!“ 

Und was auf dieſer Seite hier? 


u frisked about. ™ effen, to eat. „ ließen — ſein / enjoyed 
themselves the whole day. ™ is it not so? “ in returning, 
separ. compound. 1 J wish. ™ gubringens to spend. Nie⸗ 
derziehen, to weigh down, separ. 7 really. ™ liked nothing 
better. B weg⸗ bleiben / to stay away. * fortfahren, to con- 
tinue. * ziehen, to draw. 7° just look here. 7 read, imperative 
from leſen, to read. 


10 Progressive 


Ich wollte, daß es immer Sommer ware 2” 

Kennſt du, fuhr er fort, die Hand, die dieſes geſchrieben hat * 

Das habe ich geſchrieben, antwortete Ernſt. 

Vater. Und was wiinfdteft du jetzt eben? 

Ernſt. Ich wuͤnſchte, daß es immer Herbſt ſein moͤchte! 

Das iſt doch ſonderbar genug, ſagte der Vater. Im Winter 
wuͤnſchteſt du daß es Winter, im Friiblinge, daß es Fruͤhling, 
im Sommer daß es Sommer, und im Herbſte, daß es Herbſt 
fein moͤchte. Denk einmal nach, was folgt wohl daraus? 

Ernſt. Daß alle Jahreszeiten gut ſind. 
Vater. Ja, daß fie alle reich an Freuden, reich an mannig⸗ 
faltigen Gaben ſind, und daß der liebe große Gott viel beſſer ſeine 
Welt eingerichtet“ hat, als wir armen Menſchen verſtehn. 

(Campe.) 


13.—-Der Vogel ſteller. 


Auf einem Spaziergange! kam Kung⸗Tſee mit. ſeinen Schülern 
an einen Vogelherd; ſahen dem Vogelſteller zu, wie er die 
im Netz gefangenen Vogel in Kaͤfichte vertheilte. Ess waren 
junge Voͤgel; aͤngſtlich ſuchten fie ihren Freiheit, aber vergeblich · 

“Ich ſehe lauter“ junge Gefangene, ſprach Kung⸗Tſee zum 
Vogelſteller; wo find die Alten?“ 


2 imperative, from nachdenken, to reflect, * what conclusion 
do you draw. * einrichten, to arrange, separable. Separable 
verbs take the augment (! ge”) between the particle and the 
verb. 


1 Auf einem Spaziergange, upon a walk—vid. Ollendorff 
29th lesson. Rule 2—32 lesson. 7 If a clause or period 
begins with a relative pronoun, conjunction or adverb, it 
is an accessory or subordinate sentence, and must have its 
finite verb at the end, after all the words governed by it. 
Vid. Ollendorff 49th lesson. Exceptions, see 63rd lesson 
some Conjunctions &c. 5 They were. none but. 5a verbal 
adjective taken substantively. adjective taken substantively. 
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“Die Alten, ſprach dieſer,“ die find zu klug und mißtrauiſch, 
als daß ſie ſich fangen ließen.“ Nach allen Seiten blicken ſie um⸗ 
her und nahen keinem Netz, keinem Kaficht. Die Jungen, die ſich 
zu ihnen halten, machen es wie fie und entgeben® jeder Gefahr. 
Nur die Vorwitzigen, die ſich von ihnen trennen, fangt! o man, und 
einige Alte etwa, die den Jungen nachfliegen.! 

Kung⸗Tſee ſah ſeine Schuͤler an: Habt ihr gehort, was dieſer 
Mann ſagt? Wie bei den Voͤgeln, fo bei den Menſchen. Anz 
maßende Kuͤhnheit, ungemeſſenes Zutrauen auf ſich, Stolz auf die 
kleine Wiſſenſchaft, auf das wenige Verdienſt, was ſie erlangt hat 
treibt? unvorſichtig die Jugend ins Verderben. Sie verſteht Alles, 
ſie iſt uͤber nichts verlegen. Keinen Aelteren darf ſie zu Rath zie⸗ 
hen, da ſie Alles beſſer weiß als die Alten. So fliegt ſie ihren 
eigenen Weg, ins erfte befte Netz, das fie auffängt.“ 

Einige Alte bewundern die aufſpruͤhenden Funken der Jugend, 
vertrauen ſich ihr, folgen ihnen ſogar, reden und handeln wie ſie, 
und finden am Ende ſich mit ihnen in Einem Netz gefangen: des 
thoͤrichte Alter neben der thoͤrichten Jugend. Denkt, meine Freunde, 
an das, was der Vogelſteller fagte.” 

(Herder.) 


14.—Das koſtbare Kraͤutlein. 


Zwei Maͤgde, Brigitte und Waldburg, gingen der Stadt zu, 
und jede trug einen ſchweren Korb voll Obſt auf dem Kopfe · 

Brigitte murrte und ſeufzte beſtäͤndig; Waldburg aber lachte 
und ſcherzte nur. 

Brigitte ſagte: Wie magſt du doch lachen? Dein Korb iſt ja ſo 
ſchwer, wie der meinige, und du biſt um nichts ſtaͤrken, als ich. 


7 demonstrative pronoun the latter, as jener for the for- 
mer. s than to allow themselves to be caught. Ließen, 
subjunctive of laſſen. entgehen, to escape, gov. the dat. 
10 fangen. to catch. u perhaps. 7 fly after, see Observ. Ollen - 
dorff 49th lesson. * treiben, to drive —hurry although here 
are three subjects to the verb, it is placed in the singular, 
which is frequently the case in German, when the various 
subjects are considered of equal effect. 
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Waldburg ſprach: Ich habe ein gewiſſes Kraͤutlein zur Laſt 
gelegt, und ſo fuͤhle ich ſie kaum; mach es auch ſo! 

Ei! rief Brigitte, das muß ein koſtbares Kräutlein fein. Ich 
moͤchte mir meine Laſt damit auch gern erleichtern. Sag' mir 
doch einmal, wie es heißt! 

Waldburg antwortete: Das koſtbare Kraͤutlein, das alle Be⸗ 
ſchwerden leichter macht, heißt —Geduld. 

Denn 

Leichter traͤgt da, was er traͤgt, 
Wer Geduld zur Buͤrde legt. 


15. Vaterlandsliebe. 


In dem ſchweren Kriege, welchen Oeſterreich 1792 und die 
folgenden Jahre durch gegen Frankreich fuͤhrte, wurden dem 
Kaiſer Franz dem Zweiten viele freiwillige Geſchenke von 
ſeinen treuen Unterthanen zugeſtellt, damit er ſie zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes verwende. Aber beſonders anziehend 
iſt folgendes Beiſpiel davon. 

Im Jahre 1793 kam ein ſchlichter Bauer auf die Hofburg 
und verlangte, den Kaiſer zu ſprechen. Es war eine ſchoͤne 
Eigenſchaft dieſes edlen Fuͤrſten, daß er auch die geringſten 
ſeiner Unterthanen freundlich vor ſich ließ. Der Bauer wurde 
alſo vorgefuͤhrt. Ich bringe auch etwas, ſagte er und legte 
einen Beutel mit tauſend Gulden auf den Tiſch. 

Der Kaiſer ſtaunte fiber das anſehnliche Geſchenk, das von einem 
ſo unanſehnlichen Manne auf ſolche einfache Weiſe gegeben wurde. 

6“ Wie heißt du, uud wo biſt du her?“ fragte er gitig “Das 
ſoll niemand wiſſen, antwortete der Bauer kurz, und damit 
ging er fort. 

Den Kaiſer vergnuͤgte dieſe Einfalt und Anſpruchsloſigkeit. 
Er ſchickte eilig Leute nach, die den Bauer nochmals um Namen 
und Wohnort fragen ſollten. 

Aber der Bauer antwortete lachend: Meinet ihr, daß ich es 
euch ſagen werde, da ich es dem Kaiſer nicht geſagt habe? 

(Puſtkuchen⸗Glanzow.) 
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16.—Der Deutſche. 


Der biedre Deutſche ſpricht nicht viel; 
Kurz iſt ſein Wort, ſtark ſein Gefuͤhl. 
Er iſt ein Zoͤgling der Natur; 
Ein Handſchlag gilt ihn mehr, als Schwur. 
Gott liebt er, iſt den Obern treu 
Wie Gold- und doch kein Sclav' dabei. 
Gerad' und ehrlich iſt ſein Brauch. 
So wie er ſpricht, ſo denkt er auch. 
(E. F. D. Schu barth.) 


17.—Das gute Heilmittel. 


Kaiſer Joſeph in Wien war ein weiſer und wohlthatiger Mo⸗ 
narch, wie jedermann weiß; aber nicht alle Leute wiſſen, wie er 
einmal der Doctor geweſen iſt und eine arme Frau geheilt hat. 
Eine arme kranke Frau ſagte zu ihrem Buͤblein: „Kind, hol' mir 
einen Doctor, ſonſt kann ich's nimmer aushalten vor Schmerzen!“ 
Das Buͤblein lief zum erſten Doctor und zum zweiten; aber kei⸗ 
ner wollte kommen, denn in Wien koſtet ein Gang zu einem 
Kranken einen Gulden, und der arme Knabe hatte nichts, als 
Thränen, die wohl im Himmel fle gute Muͤnze gelten, aber 
nicht bei allen Leuten auf der Erde. Als er aber zum dritten 
Doctor auf dem Wege war, fuhr langſam der Kaiſer in einer 
offenen Kutſche an ihm vorbei. Der Knabe hielt ihn wohl fuͤr 
einen reichen Herrn, ob er gleich nicht wußte, daß es der Kaiſer 
fei, und dachte: Ich will's verſuchen. Gnaͤdiger Herr,“ ſagte 
er, “wolltet ihr mir nicht einen Gulden ſchenken? Seid fo barm⸗ 
herzig!“ Der Kaiſer dachte: Der faßt's kurz und denkt, wenn 
ich den Gulden auf einmal bekomme, ſo brauch' ich nicht ſechzig⸗ 
mal um den Kreuzer zu betteln. Thut's ein Zwanziger nicht 
auch?“ fragt ihn der Kaiſer. Das Buͤblein ſagte: “ Nein !“ und 
offenbarte ihm, wozu er des Geldes bendthigt ware. Alſo gab 
ihm der Kaiſer den Gulden und ließ ſich genau von ihm beſchrei⸗ 
ben, wie feine Mutter heißt, und wo fie wohnt, und wahrend 

8 0 
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das Buͤblein zum dritten Doctor ſpringt, und die kranke Frau 
daheim betet, der liebe Gott wolle ſie doch nicht verlaſſen, faͤhrt 
der Kaiſer zu ihrer Wohnung und verhuͤllt ſich ein wenig in ſeinen 
Mantel, alſo daß man ihn nicht recht erkennen konnte, wer ihn 
nicht darum anſah. Als er aber zu der kranken Frau in ihr Stuͤb⸗ 
lein kam-—und es ſah recht leer und betruͤbt darin aus meint 
fie, es fei der Doctor und erzaͤhlt ihm ihren Umſtand, und wie 
ſie noch ſo arm dabei ſei und ſich nicht pflegen koͤnne. Der Kaiſer 
ſagte: Ich will euch denn jetzt ein Recept verſchreiben, und ſie 
ſagte ihm, wo des Buͤbleins Schreibzeug iſt. Alſo ſchrieb er das 
Recept und belehrte die Frau, in welche Apotheke ſie es ſchicken 
muͤſſe, wenn das Kind heimkommt, und legte es auf den Tiſch. 
Als er aber kaum eine Minute fort war, kam der rechte Doctor 
auch. Die Frau verwunderte ſich nicht wenig, als fie horte, er 
ſei auch der Doctor, und entſchuldigte ſich, es ſei ſchon ſo einer 
da geweſen und habe ihr etwas verordnet, und ſie habe nur auf 
ihr Buͤblein gewartet. Als aber der Doctor das Recept in die 
Hand nahm und ſehen wollte, wer bei ihr geweſen ſei, und was 
fuͤr einen Trank oder was fuͤr Pillen er ihr verordnet habe, er⸗ 
ſtaunte er auch nicht wenig und fagte zu ihr: Frau, ihr ſeid 
einem guten Arzte in die Hande gefallen; denn er hat euch fuͤnf 
und zwanzig Dublonen verordnet, beim Zahlamt zu erheben, und 
unten dran ſteht: Joſeph/ wenn ihr ihn kennt. Eine ſolche Arz⸗ 
nei Hatt’ ich euch nicht verſchreiben koͤnnen.“ Da that die Frau 
einen Blick gegen den Himmel und konnte nichts ſagen vor Dank⸗ 
barkeit und Ruͤhrung, und das Geld wurde hernach richtig und 
ohne Anſtand von dem Zahlamte ausbezahlt, und der Doctor ver⸗ 
ordnete ihr einen Trank; und durch die gute Arznei und durch 
die gute Pflege, die ſie ſich jetzt verſchaffen konnte, ſtand ſie in 
wenig Tagen wieder auf geſunden Beinen. Alſo hat der Doctor 
die kranke Frau geheilt und der Kaiſer die arme, und ſie lebt 
noch und hat ſich nachgehends wieder verheirathet. 


(Hebel.) 
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18.—-Der Franzoſe und der Englander, 
oder 


das Vivat der Koͤnigin. 


Ein Franzoſe und ein Engländer trafem eines Tages in einem 
Wirthshauſe zuſammen. Der Engländer ſaß ſchon uͤber eine 
halbe Stunde ſtumm und ſtill in einer Ecke, und wartete mit 
Ungeduld auf einen Chirurgus; denn er hatte einen Zahn, der 
ihn ſehr ſchmerzte, und den wollte er ausreißen laſſen. Der 
Franzoſe, ein Perruͤckenmacher, wollte den Britten ein wenig 
zum Beſten halten 3? denn er glaubte, derſelbe ſey dumm, weil 
er nichts ſagte. Alſo fing er ein langes Geſpräch mit ihm an, 
worin er ihm die Großmuth und die Tapferkeit ſeiner Landsleute, 
fo wie auch den Reichthum und die Große Frankreichs ruͤhmte, 
und wie er ſchon ein gutes Pferd haben muͤſſe, wenn er es in 
drei Vierteljahren durchreiſen wollte. Darauf bat er ihn, ein 
Glas auf das Wohl ſeines Koͤnigs auszuleeren. Als ſie aus⸗ 
getrunken hatten, zerriß der Franzoſe die Hemdkrauſe ſeines 
alten, abgetragenen Hemdes, und ſagte: Es lebe der Koͤnig!“ 
“ Herr,” ſetzte er hinzu, Ihr muͤßt Euren Buſenſtreif auch 
zerreißen, meinem Koͤnige zu Ehren. — Geht zum Henker, 
erwiederte der Englander; Euer Hemd iſt kaum gut auf die 
Papiermuͤhle; das meinige“ habe ich noch nicht drei Mal auf 
dem Leibe gehabt.“ Aber der Perruͤckenmacher verſetzte: 
„ Daruͤber verſtehe ich keinen Spaß; entweder zerreißt Ihr 
Eure Hemdkrauſe, oder Ihr muͤßt mit mir fechten auf Leben 
und Tod.“ 

Da zerriß der Englander alſobald die Hemdkrauſe, wurde 


1 Zuſammentreffen, to meet. zum Beſten haben or halten, 
to joke at any one. After glauben, and similar verbs, (be⸗ 
ſorgen, bitten, bedingen, befehlen, erlauben, ermahnen, fuͤrchten, 
hoffen, meinen, rathen, ſcheinen, wollen, zweifeln,) the sub- 
junctive mood is put. long live the king; es, always with 
the subjunctive mood, opens a sentence to convey a forcible 
sentiment, therefore when a wish is to be expressed. the pos- 
sessive pronouns, mine, &c. are absolutely used in German 
with the definite article der meinige, (the mine). 
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freundlich und redſelig, und erzählte dem Franzoſen Manches 
von England und von London, von den Hahnengefechten und 
dem Pferderennen, bis endlich der Chirurgus ankam. Als 
dieſer gefragt hatte, was der Herr zu befehlen habe:? Seyd 
fo gut,” ſprach der Britte, “und reißt mir dieſen Zahn hier 
aus, zum Andenken an die verſtorbene Prinzeſſin Charlotte. 
Herr,” ſagte er, indem er ſich zu dem Franzoſen wandte, 
„ Ihr bleibt ſitzen, und ruͤhrt Euch nicht.“ Als der Zahn 
heraus war, uͤberreichte er dem Zahnarzt eine Guinee, und 
ſetzte hinzu: “Shut mir nun den Gefallen, und zieht dieſem 
Herrn da ebenſalls einen Zahn aus, zu Ehren meiner Koͤnigin.“ 
Der Perruͤckenmacher aber wurde ernſthaft, und verſicherte, 
die Sache ſeys nicht gleich. Doch der Englaͤnder erwiederte: 
„Entweder laßt Ihr Euch ſogleich den Zahn ausziehen, oder 
ich bohre Euch alſobald mit meinem Degen an die Wand. 
Da dachte der Haarkraͤusler: Ich habe zu Hauſe neun Kinder, 
und mein Leben iſt doch koſtbarer, als ein Zahn.“ Alſo be⸗ 
quemte er ſich, der Operation ſich zu unterziehen, und die 
beiden Fremden ſchieden? als Freunde von einander. Aber 
als der Engländer fort war, ſagte der Franzoſe zu den An⸗ 
wefenden: “Sn Zukunft will ich keinen Muthwillen mehr 
treiben mit einem Unbekannten. Hoͤrt mir nichts an? wenn 
ich rede? 

(J. P. Hebel.) 


19.—Die Frau mit dem Korbe. 


Ein Muͤtterchen, das auf dem krummen Ruͤcken 

Mit einem ſchweren Korbe keucht', 

Sah einem Fuhrmann nach mit ſehnſuchtsvollen Blicken. 

Sie Hatt’ ihn nimmermehr erreicht, 

)))) 008 
6 After fragen, ſagen, erzaͤhlen, and similar verbs, by which we 

quote our own words, opinions or thoughts, or those of another, 

in the oratio indirecta or obliqua, i. e. with daß, or but daß 

understood, the subjunctive mood always follows. 7 ſcheiden, 

to part. s Do you not perceive in my pronunciation, that I 

have lost a tooth ? 
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Hielt er nicht ſelber an. 

„Ach!“ ſprach fie, lieber guter Mann! 
Naͤhm' er mich wohl auf ſeinen Wagen? 

Er ſieht's, wie ſehr ich mich muß plagen; 

Ich wollte gern erkenntlich ſein, 

Allein ich habe nichts!“ —“ Kommt,“ fiel der Fuhrmann cin, 
“Kommt, ſteigt herauf, doch macht geſchwind; 
Es blaft mir der fatale Wind 

Und auf der Straße nicht verweilen.“ 

Sie ſteigt mit ihrer Laſt hinauf, 

Heut gar zu ſehr; drum laßt uns eilen 

Und ſtehet feſt und Halt ſich an, 

Und danket froh dem guten Mann. 

So geht es fort im raſchen Lauf, 

Um ſchnell die Heimath zu erreichen, 

Weil ſchnell die Sonne niederſinkt 

Und hie und da ein Sternchen blinkt. 

„Was wollt ihr langer unterm Korbe keuchen?“ 
Faͤngt jetzt der Fuhrman an, “fo nehmt ihn lieber doch 
Vom Ruͤcken ab und ſetzt ihn neben euch.“ 
„Ach! er verdient das Himmelreich,“ 

Erwiedert fie, ſo will er wirklich doch, 

Um mir die Muͤhe zu erſparen, 

Auch meinen Korb nach Hauſe fahren?“ 


20.—Spaniſche Namen. (Anekdote. ) 


Es iſt bei! den Spaniern nichts ungemeines, ihren Kindern 
viele Namen zu geben, welches ihnen bisweilens nachtheilig! ge⸗ 
weſen. Davon® folget® hier ein Probe: Als ein Spanier, der 
auf einem der Nachkommen des Roßinante ritt, welches Pferd, 
nach deſſen Magerkeits zu urtheilen,“ die Faſten!e nicht wenig 
beobachtete, n als das beruͤhmte Reit⸗ Pferd des Don Quiſchotte; 


bei, by. ungemein, unusual. 3 bisweilen, sometimes. 
4 nadtheilig, disadvantageous, davon, of which. folgen, 
to follow. 7 Nachkommen, descendants. Magerkeit, leanness. 
9 zu urtheilen, to judge. o die Faſten, fasts (abstinence.) 


1 beobachten, to observe. 
c 2 
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als dieſer Spanier, ſage ich, allein in einem Dorfe in Frankreich 
ſpaͤt in der Nacht angekommen war, wollte er darinnen hers 
bergen, s weil fein Pferd die Krafte nicht hatte, ihn weiter zu 
tragen. Da er nun an der Thuͤr des Wirthshauſes, “ fo an 
dieſem Orten war, angeklopfet, fragte der Wirth durch die 
Thuͤr: was man fo ſpaͤt von ihm verlangte?!“ Worauf der 
Reiſende antwortete: Ihr ſollt!7 beherbergen Don Sanche⸗ 
Alphonſe⸗ Ramire⸗ Juan⸗ Pedro⸗ Carlos 
Franciſque⸗ Dominigue de Roxas, de Stuniga 
de las Fuentes. Als der Wirth, der nur ein Bette zu geben 
hatte, dieſes gehoͤret, ging er wieder nach ſeinem Bette zu, 
nachdem er mit einer harten“ und unhoͤflichen!! Stimme ge⸗ 
ſaget. Mein Haus iſt fir fo viele große Herren von Spaniens? 
viel zu klein. 


21.— Der Schooßhund und der Kettenhund. 


Ein liebes Huͤndchen war Finette, 

Klein, niedlich, weißer als der Schnee; 

Es ſchlief auf einen ſeidnen Bette, 

Aß Zuckerbrot und trank Kaffee. 

Allein, trotz aller guten Tage, 

Selbſt bei dem ſchoͤnſten Leibgericht 

Ward ihm das Leben oft zur Plage; 
Warum? das wußt' es ſelber nicht. 

Mit manchem Seufzerchen erzaͤhlet 

Es einſt ſein Leid dem Kettenhund 

Und ſpricht: Was iſt's nur, das mich quaͤlet? 
Warum bin ich nie ganz gefund? 

Du biſt ſo luſtig an der Kette, 

Haft doch nur Brot und ſchlaͤfſt auf Stroh; 
Mich nährt Confect, ich hab' ein Bette, 
Und doch bin ich ſo ſelten froh!“ 


12 angekommen, had arrived. '3 herbergen, to lodge. 14 Wirths⸗ 
haus, inn. % Ort, place. 16 verlangen, to want. 7 Ihr follt, 
you must. 18 geben, to spare, (give). io hören, to hear. 
20 harten, rough. 2! unhoͤflich, uncivil. * große Herren von 
Spanien, Spanish Grandees, 
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„Hm!“ ſprich der Freund, das wußt' ich lange; 
Es zu ergruͤnden, iſt nicht ſchwer; 
Das kommt, mein Freund, vom Muͤßiggange 
Und von den guten Tagen her.“ 
(Schwabe. 


22.—Der Loͤwe und der Haſe. 


Ein Loͤwe wuͤrdigte! einen drolligen Haſen ſeiner naͤhern 
Bekanntſchaft. Aber iſt es denn wahr, fragte ihn einſt der 
Haſe, daß euch Loͤwen ein elender krahender Hahn fo leicht 
verjagen? kann? 

Allerdings? iſt es wahr, antwortete der Loͤwe; und es iſt 
eine allgemeine Anerkennung, das wir großen Thiere durch⸗ 
gaͤngig! eine gewiſſe kleine Schwachheit an unss haben. So 
wirſt du, zum Exempel, von dem Elephanten gehoͤrt haben, 
daß ihm das Grunzen eines Schweins Schauder und Entſetzen 
erweckt. 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haſe. Ja, nun begreif“ 
ich auch, warum wir Haſen uns ſo entſetzlichs vor den Hunden 
fuͤrchten. 


23.— Herzog Leopold von Braunſchweig. 


Herzog Leopold von Braunſchweig, der als preußiſcher Gene⸗ 
ral⸗Major in Frankfurt an der Oder lebte, zeichnete ſich ſtets 
durch aufopfernde Menſchenliebe und unermuͤdliche Thätigkeit 
aus. Wenn er von einem Armen oder Kranken hoͤrte, ſo ſuchte 
er ihn auf, um ihm mit Rath und That beizuſtehen; eben ſo 
huͤlfreich und thitig war er bei mehreren Feuersbruͤnſten, welche 
in jener Stadt ausbrachen; ſeiner Thaͤtigkeit und Einſicht ver⸗ 
dankte man es allein, daß, als einmal das ſteigende Waſſer der 
Oder einen Theil der Stadt mit einer Ueberſchwemmung be- 


wuͤrdigen, to deign; here, to favour. ! to chase away. 
3 sure enough. generally. in us. erwecken, to waken; 
here, to excite, create. 7 begreifen, to conceive. ö terribly. 
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drohte, derſelbe gerettet wurde. Aber ſeine groͤßte und ſchoͤnſte 
That iſt die bei der fuͤrchterlichen Ueberſchwemmung im Jahre 
1785 verſuchte Rettung der ungluͤcklichen Bewohner der Vor⸗ 
ſtadt. Die Oder ſtieg namlich im Fruͤhlinge dieſes Jahres ſo 
ſehr, daß die Vorſtadt unerwartet ſchnell unter Waſſer ſtand. 
Da baten die hierdurch ſehr bedraͤngten Bewohner des Dammes, 
daß man zu ihrer Rettung einen Durchbruch machen moͤchte; 
der Herzog unterſtuͤtzte ihr Geſuch und machte die dringendſten 
Vorſtellungen, aber er konnte es nicht durchſetzen. Er ſuchte 
alſo auf eine andere Art zu helfen. Schon in fruͤher Morgen⸗ 
daͤmmerung eilt er an die gefährlichſten Plätze, ſchickt Kähne 
fort, läßt ſeine Pferde anſpannen und arbeitet ſelbſt ſo, daß 
ihm der Schweiß vom Geſichte ſtroͤmt. Schon wollte er in einem 
Kahne zur Rettung der Ungluͤcklichen, die jammervoll in den 
Wind hinein heulten, hinuͤber fahren; aber man hielt ihn zu⸗ 
ruͤck, indem eben die Fluth Stadt und Vorſtadt durch einen 
fuͤrchterlichen Dammriß von einander trennte. Nun wird der 
Jammer noch groͤßer; denn mehrere Bogen der Bruͤcke reißen 
ſich los. Hoch baͤumen ſich die erzuͤrnten Wogen; die Tiefe 
oͤffnet ſich, und die Wellen ſchlagen mit tobender Gewalt ans 
ufer. Der Herzog ſieht's und will fort; umfonft—er findet 
keinen, der ihn fährt. Schon war er, mißmuthig und tiefge⸗ 
beugt durch das Elend, welches er, ohne helfen zu koͤnnen, mit 
anſehen mußte, nach Hauſe geeilt; aber ein neuer Ruf ergreift 
ihn dort. Eine Mutter ſtuͤrzt in ſein Zimmer und bittet, daß 
der Prinz einen Kahn zur Rettung ihrer Kinder ſchaffen moͤge. 
Er konnte nicht helfen.— Jetzt ſchlug die Glocke gwdlf, und die 
Noth in der Dammvorſtadt war aufs hoͤchſte geſtiegen. Wie 
leichtes Moos ſchwemmten die Fluthen die Häuſer hinweg; 
Baͤume, die den heftigſten Stuͤrmen widerſtanden und Jahr⸗ 
hunderten getrotzt hatten, wurden mit der Wurzel herausge⸗ 
riſſen, und das ganze Land war eine weite wogende See. Hier 
ſchreit ein Greis auf dem zerſchmetterten Dache ſeines Hauſes; 
dort ringt ein anderer mit dem tauſendarmigen Tode; hoch in 
dem dunkeln Aether hinein ertoͤnt das Jammergeheul der um 
Huͤlfe Flehenden. 

Leopold vernimmt's mit Schaudern, und langer halt es fein 
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edles Herz nicht aus; denn die Klage des Jammers klang 
dreimal ſchrecklicher darin. Ich will fie retten, dieſe Unglics 
lichen, wenn andere Menſchenhaͤnde zu furchtſam oder zu ſchlͤͤfrig 
ſind! Ich bin ein Menſch, wie ſie, bin ſchuldig, meine Bruͤder 
zu retten, und vertraue der Vorſehung!' So ſprach er, ſtieg 
in dem Kahn und fuhr ab, gefuͤhrt von einem alten, erfahrenen 
Schiffer. Schon ſind ſie dem Lande nahe; aber ein treuloſer 
Weidenbaum, der ſeine Zweige und Wurzeln unter dem Waſſer 
umherſtreckte, ſtemmte ſich gegen den Kahn; das Vordertheil 
des Kahns ſtieß an eine Klippe, das Fahrzeug ſchlug um, und 
Prinz und Schiffer verſanken in den tobenden Fluthen. Die 
Schiffsleute wurden eine halbe Stunde nachher gerettet; aber 
der Prinz ward das Opfer ſeines edlen Heldenmuthes. Sein 
Lohn iſt die Hochachtung und Liebe aller Guten und ein ſchoͤnes 
Denkmal bei Frankfurt, welches ſeinen Namen verewigt. 


24.—E ine Sterbeſcene. 


Ich ward vor einigen Jahren, erzaͤhlte mir ein alter ehrwuͤr⸗ 
diger, acht evangeliſcher Prediger aus einer preußiſchen Stadt, 
ſpaͤt Abends zu einem alten Huſarenwachtmeiſter! gerufen, der 
von mir Troſt auf dem Vodesbette? und Darreichung“ des heiligen 
Abendmahls begehrte. Es waren Feldprediger“ im Orte ans 
weſend, und ich wandte ein, daß ich zwar von Herzen bereitwillig 
ſey, dem Kranken zu dienen, aber ſeinen ihm verordneten Geiſt⸗ 
lichen nicht wohl vorgreifen konne.) Er habe aber, hieß es, ein 
ganz beſonderes Vertrauen zu mir, ſeitdem er mich einigemal 
predigen gehoͤrt hatte; und fo machte ich mid? denn zu dem mir 


1 Sterbeſcene, death-bed scene. * Huſarenwachtmeiſter, ser- 
geant of hussars. ? Todesbette / death-bed. Darreichung/ ad- 
ministering. Feldprediger, chaplain in a regiment. wandte 
— iin, einwenden, to object, reply. 7 aber feinen ihm vers 
ordneten Geiſtlichen nicht vorgreifen koͤnne, but could not well 
interfere with the duties of the chaplains appointed for him. 
s hieß es, it was said. 9» ſich auf den Weg machen, to set out, to 
proceed on one’s way. 
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ganz unbekannten Manne auf den Weg. Im ſpaͤten Abend⸗ 
Dunkel! ſchritt ich durch die Kornfelder der Vorſtadtn hin, und 
fragte einen mir begegnenden Chirurgus, ob er vielleicht von dem 
Wachtmeiſter komme, zu dem man mich ſo eben gerufen habe. 
Ja wohl, war die Antwort. Der Mann wird morgen wieder 
beſſer ſeyn; es iſt ihm ein Geſchwuͤr im Leibe aufgegangen, und 
hat die Kriſts gluͤcklich entſchieden. ! Ich ging dann meines Weges 
weiter, und kam in dem kleinen Hauſe an, trat in die lidtleere’s 
Stube hinein, wo mir der Kranke aus einem großen Gardinen⸗ 
bette fo entgegen roͤchelte 4 daß ich mit Sterbelagern vertraut! — 
die Nahe der Aufloͤſung!e verſpurte, auch der Hausfrau, in dem 
fie mir Licht beſorgte, v frei herausſagte, daß hier nur wenig zu 
hoffen ſey, is das Licht kam, und zeigte mir die Zuͤge des langen, 
ehrwürdigen Mannes im Vorglanze der baldigen Verklärung.“ 
Seyn Sie mir willkommen, ſagte er im tiefen Baß yo und druckte 
meine Hand. Herr Wachtmeiſter, ſagte ich, wie alt ſind Sie? 
Sechs und ſiebenzig Jahre. Wie lange dienen Sie?“ Er nannte 
eine mir entfallene Zahl von Jahren. Da haben Sie ja den 


10 Im ſpaͤten Abenddunkel, late in the dark of the evening. 
u Vorſtadt, suburb. 7 entſcheiden⸗ to decide. 33 lichtleere, dark. 
1 wo mir der Kranke / &c., where the rattling in the throat of the 
sick man met me. ™ mit Sterbelagern vertraut, familiar with 
death-beds, is die Nähe der Auflöͤſung, the approaching dissolu- 
tion. 1 gicht beſorgen, to fetch a light. daß hier nur wenig zu 
hoffen fey, that there was but little to be hoped; the passive infini- 
tive after the verb ‘ to be” is rendered in German by the active 
infinitive; as, es iſt wenig zu hoffen, there is little to be hoped. 
19 und zeigte mir die Zuͤge des langen ehrwuͤrdigen Mannes, Kc. 
and shewed me the features of the tall, venerable man, lighted 
up by the splendor of a glorification that was soon to come. 
20 im tiefen Baß, in a deep bass voice. 2 Wie lange dienen 
Sie, how long have you served? the present tense is used in 
German, in this and similar instances; but if he were no longer 
in service, we should ask, Wie lange haben Sie gedient. 2 er 
nannte eine mir entfallene Zahl von Jahren, he mentioned a 
number of years which has now escaped my memory. 
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ganzen fiebenjabrigen Krieg mitgemacht 22 Ja wohl. Und 
find in manchem bedeutenden Gefechte geweſen? Verſteht ſich. 
Hat Sie auch wohl Friedrich ſelbſt einmal angefuͤhrt 2° Ja, Herr 
Prediger. Fuͤrchteten Sie ſich da, wenn es hieß: Marſch? 
Nein, Herr Prediger. Nun,? Herr Wachtmeiſter, jetzt ruft Sie ein 
groͤßerer Herr. Fuͤrchte Sie ſich?— Nein, Gott Lob! Herr Predi⸗ 
ger, ich fuͤrchte mich nicht.Ich nahm eines Knaben wahr, der, mit 
dem Kopfe an den Ofen gelehnt, weinte. Was weinſt du Kind? 
fragte ich.—Um meinen Großvater, der ſterben will; mein Vater 
hat uns verlaſſen, und Großvater hat immer ſo treulich fir uns 
geſorgt.—Mein Sohn: Vater und Mutter haben mich verlaſſen 
aber Gott hat ſich meiner erbarmt. Weißt du den Spruch —Ich 
erklaͤrte es ibm weiter, und bat den Sterbenden, ver moͤge ihm 
noch einige heilſame Worte ſagen: Fuͤrchte Gott, und verlaſſe ihn 
nimmer, fo wird auch er dich nicht verlaſſen.—Segnen Sie ihn, 
bat ich, Herr Wachtmeiſter; und hießs! den Knaben niederknien. 
Der alte Mann legte ihm beide Haͤnde auf das Haupt, und ich 
ſprach dem Segen. Etwas vier, fuͤnf junge Huſaren traten in die 
Stube. Es mochten wohl ſonſt wilde Burſchen ſeyn = aber hier 
an ihres alten Waffenmeifters* Todesbette weinten ſie bitterlich. 
Er gab ihnen allen die Hand, ſeinen Spruch wiederholend: fuͤrch⸗ 
tet Gott, und verlaſſet ihn nimmer, ſo wird auch er euch nicht 
verlaſſen. Ihr ſeht, ſetzte er hinzu,“ daß Er mich ſogar in 
meiner Todesſtunde nicht verlaͤßt. — Dann reichte ich ihm das 
heilige Abendmahl; er empfing es mit herzinniger“ Ruͤhrung, 
und betete kraͤftig .“ Das Roͤcheln nahm zu zes während ich uber 


28 Da haben Sie ja, &c., why then you have been in the 
whole of the seven years war. * Verſteht ſich, to be sure, of 
course. * Hat Sie auch wohl, &c., has Frederick himself per- 
haps once led you to battle. * wenn es hieß, when the word 
of command resounded. 7 Nun, well. * Gott Lob, God be 
praised. * nahm wahr, wahrnehmen, to perceive. * der 
Sterbende, the dying man. hieß, heißen, to bid. * Etwa, 
about. 3 Es mochten, &c., they might otherwise be wild fellows. 
* Waffenmeiſter, instructor in arms. “ ſetzte er hinzu, hinzu⸗ 
ſetzen, to add. * herzinnig, heartfelt. “ fraftig, fervently. 
8 nahm zu, zunehmen, to increase. 
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ihn betete, ſchlief er ruhig ein. Ich uͤbergab ihn den juͤngern 
Kriegsleuten zur Beftattung™ 
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl! 


25.—Drei Freunde. 


Traue keinem Freunde, worin! du ihn nicht gepruͤfet haſt; an 
der Tafel des Gaſtmahls giebt's mehrere derſelben, als“ an der 
Thuͤre des Kerkers. 

Ein Mann hatte drei Freunde, zwei derſelben liebte er ſehr, 
der dritte war ihm gleichguͤltig,“ ob dieſer es gleich am redlichſten 
mit ihm meinte. Einſt ward er vor Gericht gefordert,s wo er 
unſchuldig, aber hart verklagt war. Wer unter euch,“ ſprach 
er, „will mit mir gehen und fir mich zeugen? Denn ich bin 
hart verklaget worden und der Koͤnig zuͤrnet.“ 

Der erſte ſeiner Freunde entſchuldigte ſich ſogleich, daß er nicht 
mit ihm gehen koͤnne wegen anderer Geſchaͤft. Der zweite be⸗ 
gleitete ihn biss zur Thuͤre des Richthauſes; da wandtes er ſich 
und ging zuruͤck aus Furcht vor’? dem zornigen Richter. Der 
dritte, auf den er am wenigften gebauetn hatte, ging hinein, 
redete fuͤr ihn und zeugete von ſeiner Unſchuld ſo freudig, daß 
der Richter ihn losließ!? und beſchenkte. 

@ * * * * * * * 

Drei Freunde hat der Menſch in dieſer Welt, wie betragen 
ſie ſich in der Stunde des Todes, wenn ihn Gott vor Gericht 
fordert? Das Geld, fein beſter Freund, verlaffet? ihn zuerſt 
und gehet nicht mit ihm. Seine Verwandten und Freunde be⸗ 


Y Beſtattung, burial. 


wherein. there are. than. the third he was indifferent 
about. 5 although he had the sincerest affection for him. The 
subject or case of the verb may be placed between ob and 
its component conjunction. ‘*fodern or fordern, to summon. 
7 zeugen, to give evidence, verb neuter; zeugen, to beget, verb 
active. to the. wenden, to turn back, active irregular; used 
here as a reflective. 10 of. u upon whom he had least relied. 
2 to acquit. i verlaſſen, to forsake. 
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gleiten ihn bis zur Thuͤre des Grabes und kehren wieder in 
ihre Haufer. 

Der dritte, den er im Leben oft am meiſten vergaß,“ ſind 
ſeine woblthatigen Werke. Sie allein begleiten ihn dis zum 
Throne des Richters, ſie gehen voran, ſprechen fuͤr ihn, und 
finden Barmherzigkeit und Gnade. 

(Herder.) 


26.—Die wuͤſte Inſel. 

Ein reicher, gutthätiger! Mann wollte einen ſeiner Sklaven 
gluͤcklich machen; er ſchenkte ihm die Freiheit, und ließ ihm ein 
Schiffz mit vielen koͤſtlichen Waaren ausruͤſten. Geh,“ ſagte 
er, “ und ſegle damit in ein fremdes Land 5? wuchere“ mit die ſen 
Waaren, und aller Gewinn foll dein ſein. “ Der Sklave reiſte 
ab 37 aber kaum war er einiges Zeit auf? der See, als ſich ein 
heftiger Sturm erhob,! und fein Schiff gegen eine Klippe! 
warf,: daß es ſcheiterte. !? Die koͤſtlichen Waaren verſanken im 
Meer, alle ſeine Gefaͤhrten kamen um,“ und er ſelbſt erreichte 
mit genauer Noth! die Ufer einer Inſel. Hungrig, nackt und 
ohne Hilfe ging er tiefer ins Land, und weintel uͤber fein Ungluͤck, 
als er von fern eine große Stadt erblickte, aus der“ ihm eine 
Menge! Einwohner mit lautem Freudengeſchrei'“ entgegen kam: 
„Heil unſerm Koͤnige!“ riefen fie ihm zu, ſetzten ihn auf einen 
prddtigen?! Wagen, und fuͤhrten ihn in die Stadt. Er fam 


4 pergeſſen, to forget. 


gutthaͤtiger, charitable. 2 Jemanden ein Schiff ausruͤſten, 
to have a ship fitted out for one. fremdes Land, foreign 
country. wuchern, to trade. Gewinn, the gain. s dein 
fein, thine own. 7 abreiſen, to depart. s einige Zeit, a short 
time. auf, at. ' erheben, to arise. 11 Klippe, rock. 1 werfen, 
to throw. | ſcheitern, to wreck. „ umkommen, to perish. 
15 genauer Noth, great difficulty. 1° weinen, to weep. 7 aus 
der, from which. is Menge, number. 19 Freudengeſchrei, ac- 
clamations. * entgegenkommen / to come forth to meet. Al prddjs 
tig, splendid. 22 Wagen, carriage. 5 fuͤhren, to conduct. 
* kommen, to arrive. 

D 
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in* den königlichen Pallaſt, wo man ihm einen Purpurmantel 
anlegte.“ ein Diadem um ſeine Stirne wand, und ihn einen 
goldenen Thron beſteigen“ ließ.? Die Vornehmend traten um 
ihn her, fielen vor ihm nieder, und ſchwuren, im Namen des 
ganzen Volks, den Eid der Treue.“ 

Der neue Koͤnig glaubte anfangs, alle dieſe Herrlichkeits? ſei 
ein {diner Traum, bis die Fortdauer“ ſeines Gluͤcks ihn nicht 
mehr“ zweifeln? ließ, daß dieſe wunderbare Begebenheit wirk⸗ 
lich und wahr ſei. Ich begreife nicht, ſprach er beis ſich felbft, 
was die Augen dieſes wunderlichen Volkes bezaubert hat, einen 
nackten Fremdling zu ihrem Koͤnige zu machen. Sie wiſſen gar 
nicht, wer ich bin, fie fragen nicht, wo ich herkomme, und 
ſetzen mich auf ihren Thron. Was fuͤr eine ſonderbare! Sitte 
herrſcht“ doch in dieſem Lande! 

So dachte er und wurde fo neugierig, die Urſache ſeiner Er⸗ 
hebung“ zu wiſſen, daß er ſich entſchloß, einen von den Vornehmen 
an ſeinem Hofe, der ihm ein weiſer Mann zu fein ſchien, um“ 
die Aufloͤſung“ dieſes Räthſels zu fragen.) Vezier“ redete“ 
er ihn an, warum habt ihr mich denn zu eurem Koͤnige gemacht? 
Wie konntet ihr wiſſen daß ich auf eurer Inſel angekommen fey 2° 
und was wird endlich'! mit? mir werden? s „ Herr, “ antwor⸗ 
tete ber Vezier, dieſe Inſel heißt“ das Land der Pruͤfungss und 
wird von / Weſen eigner“ Art bewohnt.“ Sie haben vor langen 


2 in, at. * Einem einen Purpurmantel anlegen, to clothe 
one in a purple robe. 7 befteigen, to ascend. * laſſen, to cause. 
29 die Vornehmen, the nobles. * den Eid der Treue ſchwoͤren, 
to swear allegience. 31 anfangs, at first. * Herrlichkeit, mag- 
nificence. 5 ſchoͤn, agreeable. Fortdauer, continuation. 
z nicht mehr, no longer. % zweifeln daß etwas wirklich und 
wahr fey, to doubt the truth and reality of a thing. “ laſſen, to 
allow. & bei, to. * wunderlich, strange. * Sie wiſſen gar 
nicht, they have no idea. fonderbar, singular. * herrſchen, 
to prevail. “ denken, to meditate. “ Erhebung, elevation. 
um, respecting. Auflöͤſung, solution. “ fragen, to interrogate. 
8 Vezier, Vizier. “ anreden, toaccost. © fey, had. 1 endlich, 
eventually. 52 mit, of. s werden, to become. 54 Herr, Sire. 
es heißen, to be called. 86 Prüfung, probation. 9 von, by. 
eigner, peculiar. bewohnen, to inhabit, 0 lang, remote. 
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Zeiten den Allmächtigen gebeten ihnen jährlich einen Sohn 
Adams zu ſenden, daß er fie regiere. Der Allmächtige hat ihre 
Bitte angenommen, und laßt alle Jahre, an dem nämlichen Tage, 
einen Menſchen an ihrer Inſel landen. Die Einwohner eilen“ 
ihm, wie du geſehen haſt, freudig entgegen, und erkennen“ ihn 
far ihren Oberherrn 7 aber ſeine Regierung dauert nicht langer 
als ein Jahr. 

ft dieſe Zeit verfloſſen, s und der beftimmte” Tag wieder ers 
ſchienen v fo wird er ſeiner Wuͤrde /i entſetzt 37 man beraubt ihn 
des koͤniglichen Schmuckes, und legte“ ihm ſchlechte Kleider? an. 
Seine Bedienten tragen ihn mit Gewalt ans ufer, und legen’ ihn 
in ein beſonders s dazu gebautes 7 Schiff, das ihn auf eine andere 
Inſel bringt.? Dieſe Inſel iſt waft? und oͤde 3 jeder der noch 
vor A wenigen Tagen ein maͤchtiger Koͤnig war, koͤmmte hier nackt 
an, und findet weder Unterthanen noch Freunde, niemand nimmt 
an ſeinem Ungluͤck Theil as und er muß in dieſem wuͤſten Lande 
ein trauriges“ und kummervolles“ Leben fuͤhren, wenn er {ein 
Jahr nicht klug angewendet hat. Nach der Verbannung des alten 
Koͤnigs geht das Volk dem neuen, den ihnen die Vorſehungs des 
Allmächtigen jedes Jahr ohne Ausnahme fendet, auf’? die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſess entgegen, und nimmt ihn mit gleicher Freude, wie 
den vorigen auf. Dieß, Herr, iſt das ewige Geſetz dieſes Reiches, 
das kein Koͤnig wahrend ſeiner Regierung aufheben kann.“ 

„Sind denn auch meine Vorgaͤnger, n fragten der Koͤnig wei⸗ 


61 beten, to pray. “regieren, to reign. annehmen, to ac- 
cept, grant.“ Einem entgegen eilen to hasten (go) to meet 
one. © freudig / joyfully. „ erkennen, to acknowledge. 
67 Oberherrn, sovereign. © verfliefen, to expire. © heſtimmt, 
appointed. * erſcheinen, to appear, return. 7 Wuͤrde, dignity. 
72 entſetzen, to discharge, deprive of. N anlegen, to clothe in. 
70 Kleider, raiment. “ legen, to place. 7 befonderé, purposely. 
7 bauen, to construct. 7 bringen, to convey. * wuͤſt, desert. 
90 öde, solitary. 1 vor, before. * ankommen, to arrive. 
Theil, interest. . traurig, sad. 86 kummervoll, grievous. 
86 Borſehung, providence. 7 auf, in. *die gewoͤhnliche Art, 
the usual manner. * gleich, same. aufheben, to abrogate. 
| Vorgaͤnger, predecessor. fragen, to ask, enquire. 
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ter,® “vor dieſer kurzen Dauer unterrichtet geweſen?“ Keinem 
von Ihnen,“ antwortete der Vezier, war dieſes Geſetz der Ver⸗ 
ginglidteit™ unbekannt; aber einige ließen“ ſich von dem Glanze, 
der ihren Thron umgab, verblenden; ſie vergaßen die traurige 
Zukunft, und verlebten® ihr Jahr ohne weiſe zu fein. Andere, 
berauſchtꝰ von der Suͤßigkeit ihres Gluͤckses getrauten“ ſich nicht 
an das Ende ihrer Herrfdaft! und ihren kuͤnftigen Wohnort! 
auf der wuͤſten Inſel zu denken, aus! Furcht, die Annehmlich⸗ 
keit des gegenwartigen Genuſſes zu verbittern 31 und fo tau⸗ 
melten!™ fie wie Srunkene!™ aus! einer Freude in die andere es 
bis ihre Zeit um war, und ſie in das Schiff geworfen wurden. 
Wenn der ungluͤckliche Tag kam, ſo fingen alle an, ſich zu beklagen 
und ihre Verblendung zu beſeufzen 31% aber nun war es zu {pat, 
und fie wurden ohne Schonungno dem Elend dbergeben™ das ſie 
erwartete, und dem fie durch Weisheit nicht hatten vorbeugen 
wollen. 113 

Die Erzaͤhlung des Veziers erfuͤllte den Koͤnig mit Furcht; er 
ſchauderte vorn dem Schickſale der vorigen Koͤnige, und wuͤnſchte 
ihrem Ungluͤck zu entgehen. Er ſah mit Schrecken,!“ daß ſchon 
einige Wochen von dieſem kurzen Jahre verfloſſen waren, und daß 
er eilen mußte, die uͤbrigenns Tage ſeiner Regierung deſto beſſer 
zu nuͤtzen. 7 „Weiſer Vegier,” antwortete er,“ du haſt mir mein 
künftiges Schickſal und die kurze Dauer meiner koͤniglichen Macht 
entdeckt; aber ich bitte dich, ſage mir auch, was ich thun muß, 
wenn ich das Elend meiner Vorgänger vermeiden will. 18 

t“ Erinnere dich, Herr,“ antwortete der Vezier, daß du nackt 
auf unſere Inſel gekommen biſt; denn eben ſo wirſt du wieder 


s weiter, farther. Vergänglichkeit, instability. “ laſſen, to 
allow. s verleben, to spend. berauſchen, to intoxicate. 
s Glück, prosperity. ™ getrauen, to dare. 1% Herrſchaft, sov- 
ereignty. 101 Wohnort, dwelling place. 10 aus, for. % Une 
nehmlichkeit, delight. 1% verbittern, to embitter. 0 taumeln, to 
reel. 1 Trunkene, drunkards. 1% aus, from. 1 in die, to an. 
1 heſeufzen, to sigh over. 10 ohne Schonung, unsparingly. 
im übergeben, to consign. 2 vorbeugen, to prevent. 13 wollen, 
to choose. "4 von, at. "5 Schrecken, alarm. lis übrig, remain- 
ing. 1 nutzen, to avail one's self of. 8 will, wish. 
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hinausgehen, e und nie wieder zurückkommen. Es (ft alfo nur 
ein einziges Mittel moglich, v dem Mangel n vorzubengen, 1 der 
dir in jenem Lande der Verbannung droht; wenn du naͤmlich die 
Inſel fruchtbar machſt, und mit Einwohnern beſetzeſt. n Dies 
tft dir nach unſeren Geſetzen vergoͤnnt; und deine Unterthanen 
find dir fo voll kommen gehorſam, daß fie hingehen, wohin du fie 
ſendeſt. Schicke alſo eine Menge!“ Arbeiter hinuͤber * und laß 
die wuͤſten Felder!“ in fruchtbare Aecker verwandeln; baue Staͤdte 
und Vorrathshaͤuſer, und verſiehl ? fle mit allen nothduͤrftigen ! 
Lebensmitteln. Mit einem Worte: bereite!“ dir ein neues 
Reid, deſſen Einwohner dich nach deiner Verbannung mit 
Freuden aufnehmen. un Aber eile; laß keinen Augenblick unge⸗ 
nigt™ vorbeigehen; denn die Zeit iſt kurz und je mehr du zum 
Anbau™ deiner kuͤnftigen Wohnung thuſt, deſto gluͤcklicher wird 
dein Aufenthalt dort ſeyn. Denke dein Jahr fet morgen ſchon 
um; und nuͤtze deine Freiheit, wie ein kluger Fluͤchtling, l der 
dem Verderben entgehen will. Wenn du meinen Rath verachteſt, 
oder zauderſt und ſchlafrig wirſt, fo biſt du verloren, und langes 
Elend iſt dein Loos.“ 

Der Koͤnig war ein kluger Mann, und die Rede des Miniſters 
gab ſeiner Entſchließung und Thaͤtigkeit Fluͤgel. Er ſandte fos 
gleich eine Menge Einwohner ab. Sie gingen mit Freuden und 
griffen das Werk mit Eifer an. s Die Inſel fing an, ſich zu vers 
ſchoͤnern, r und ehe ſechs Monden vergangen waren, ſtanden ſchon 
Städte auf ihren bluͤhenden Auen. Demungeachtet ns lies der 
Koͤnig in ſeinem Eifer nicht nach; er ſandte immer mehr!“ Ein⸗ 


119 hinausgehen, to depart from. 12 Es iſt alſo nur ein eins 
ziges Mittel moglich, therefore only by one expedient is it pos- 
sible. 11 Mangel, want. * vorzubeugen, to provide for. 
in heſetzen, to fill. * eine Menge / a number. 1% hinuͤber⸗ 
thither. 12 Feld, plain. W verſehen/ to provide. * nothduͤrf⸗ 
tig, necessary. i bereiten, to prepare. 1% Reid, kingdom. 
131 aufnehmen, to receive. 4% ungenigt, unemployed. * zum 
Anbau, for the improvement. * Aufenthalt, abode. i Fluͤcht⸗ 
ling, fugitive. 13 das Werk mit Eifer angreifen, to set zealously 
to work. W verſchoͤnern, to improve. 1% demungeachtet, never- 
theless, e nadlaffen, to abate. ™™ immer mehr, more and 
more. 


30 Progressive 


wohner hinuͤber, u und die folgenden waren noch freudiger als die 
erſten, da ſie in ein fo wohl angebautes ! Land gingen, das ihre 
Freunde und Anverwandten bewohnten. 

Unterdeſſen s kam das Ende des Jahrs immer näher.“ “ Die 
vorigen Koͤnige hatten vor dieſem Augenblick gezittert, an dem ſte 
ihre vergängliche!“ Herrlichkeit ablegen mußten. Dieſer / aber 
ſah ihm mit Sehnſucht! entgegen: denn er ging in ein Land, wo 
er ſich durch ſeine eigene Thaͤtigkeit eine dauernde“ Wohnung! 
gebaut hatte. Der beſtimmte Tag erſchien endlich. Der Koͤnig wurde 
th ſeinem Pallaſte ergriffen zur ſeines Diadems und ſeiner koͤnigli⸗ 
chen Kleidung beraubt, und auf das verhängnißvolle rs Schiff ge⸗ 
bracht, das ihn nach ſeinem Verbannungsort führte. Kaum war 
er aber! am Ufer der neuen Inſel gelandet, als!“ ihm die Ein⸗ 
wohner mit Freuden eingegeneilten, ihn mit großer Ehre empfingen ⸗ 
und fein Haupt!“ ſtatt jenes Diadems, deſſen Herrſchaft nur Ein 
Jahr währte mit einem unverwelklichen! 7 Blumenkranze ſchmuͤ⸗ 
ckten. Der Allmaͤchtige belohnte ſeine Weisheit; er gab ihm die 
Unſterblichkeit ſeiner Unterthanen und machte ihn zu ihrem ewigen 
Koͤnige. 
. ; * * * * * * : 

Der reiche wohlihaͤtige Mann iſt Gott; der Sklave, der fein 
Herr fortſendet, iſt der Menſch bei ſeiner Geburt; die Inſel, wo 
er anlandet ls iſt die Welt; die Einwohner, welche ihm entgegen 
kommen, find die Eltern! die fuͤr den nackten Weinenden !“ ſor⸗ 
gen. 61 Der Vezier, der ihn von dem traurigen Schickſale, das 
ihm bevorſteht le unterrichtet, les ift die Weis heit. Das Jahr ſeiner 
Regierung iſt der Laufle des menſchlichen Lebens, und die wuͤſte 
Inſel wo er hingefuͤhrt wird, die kuͤnftige Welt. Die Arbeiter, 


_ Ml hinüber, over. ½ anbauen, to cultivate.  Unterdeffen, 
meanwhile. 1 immer näher, nearer and nearer. ! vergäng⸗ 
lich, transitory. 146 miffen, to be obliged. 147 dieſer, the present 
king. ™ Sehnſucht, longing. ™ dauernd, lasting. Woh⸗ 
nung, habitation. 1! ergreifen, to seize. 152 yverhangnifvoll, 
fatal. 3 aber, however. 181 als, when. 15 Haupt, brow. 
56 wahren, to last. 147 unverwelklich, unfading. 168 bei, at. 
bie Eltern, his parents. 100 Weinenden, the weeping one. 
161 forgeny to provide. 1° bevorſtehen, to await. 16 der Lauf, 
period, 
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den er dahin ſendet, ſind die guten Werke, die er wahrend ſeines 
Lebens verrichtet.“ Die Könige aber, die vor ihm dahin gegangen 
ſind, ohne uͤber das Ungluͤck das ihnen drohte, nachzudenken ſind 
der größte Theil der Menſchen, e die fic) blos le mit irdiſchen 
Freuden beſchäftigen w ohne an ihr Leben nach dem Tode zu dens 
ken § fie werden mit Mangel und Elend geſtraft, weil fie vor dem 
Thron des Allmaͤchtigen mit leeren Händen erſcheinen. 

(Herder.) 


27.—Das Kind der Barmherzigkeit. 


Als der Allmächtige den Menſchen erſchaffen wollte, verſam⸗ 
melte er rath{dlagend! die oberften? Engel um ſich. 

“ Erſchaffe ihn nicht!“ fo ſprach der Engel der Gerechtig⸗ 
keit; “ er wird unbillig gegen ſeine Bruͤder fein, und hart und 
grauſam gegen den Schwaͤchern“ handeln.“ 

„Erſchaffe ihn nicht!“ fo ſprach der Engel des Friedens. 
„Er wird die Erde dingen® mit Menſchenblut; der Erſt⸗ 
geborne ſeines Geſchlechts wird ſeinen Bruder morden.“ 

“Dein Heiligthum' wird er mit Luͤgen entweihen,“7 fo ſprach 
der Engel der Wahrheit, “und ob du ihm dein Bildniß 
ſelbſt, der Treue Siegel auf fein Antlitz prägteſt.““ 

Noch ſprachen ſie, als die Barmherzigkeit, des 
ewigen Vaters juͤngſtes liebſtes Kind, zu ſeinem Throne trat 0 
und ſeine Kniee umfaßte nn “Bild? ihn,“ ſprach fier „Vater, 
zu deinem Bilde ſelbſt, ein Liebling’? deiner Gate. Wenn alle 
deine Diener ihn verlaſſen, will ich ihn ſuchen, und ihm liebend 
beiſtehen und ſeine Fehler ſelbſt zum Guten lenken. Des Schwa⸗ 
chen Herz will ich mitleidig machen und zum Erbarmen gegen 
Schwaͤchere neigen. Wenn er vom Frieden und der Wahrheit 
irret, wenn er Gerechtigkeit und Billigkeit beleidigt,!“ fo ſollen 


1e verrichten, to perform. is die Menſchen, mankind. 
16 blos, merely. 167 beſchaͤftigen, to occupy. 


consulting, considering. 2 supreme. % righteousness ein 
Schwacher, a feeble man. to manure. sanctuary, 7 to 
profane. 5 truth. ° prdgen, to stamp, imprint. 0 zutreten, 
to step to; in another sense, to asgist. ™ umfaſſen, to embrace. 
12 favorite. ™ to incline. !“ beleidigen / to offend. | 
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ſeines Irrthums Folgen! feloft zuruͤck ihn fuͤhren und mit Liebe 
beſſern. | 

Der Vater der Menſchen bildete den Menſchen. Ein fehlbar⸗ 
ſchwaches ! Geſchoͤpf; aber in Fehlern ſelbſtis ein Zoͤgling“ ſeiner 
Gite, Sohn der Barmherzigkeit, Sohn einer Liebe, die nimmer 
ihn verläßt, immer beſſernd. 

Erinnere dich deines Urfprungs,% Menſch, wenn du hart und 
unbillig biſt; von allen Gottes⸗Eigenſchaften! hat Barmher⸗ 
zigkeit zum Leben dich erwählt, und lebend reichte dir 
Erbarmung nur und die Liebe die muͤtterliche Bruſt. 

( Herder.) 

28.—Die drei Ringe. 
Vor grauen Jahren lebt' ein Mann im Oſten, 
Der einen Ring von unſchätzbarem Werth’ 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert ſchoͤne Farben ſpielte, 
und hatte die geheime Kraft vor Gott 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 
In dieſer Zuverſicht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Mam im Oſten darum nie 
Vom Finger ließ und die Verfuͤgung traf 
Auf ewig ihn bei ſeinem Hauſe zu 
Erhalten. Nämlich fo: er ließ den Ring 
Von ſeinen Soͤhnen dem Geliebteſten 
Und ſetzte feſt, daß dieſer wiederum 
Den Ring von ſeinen SShnen dem vermache, 
Der ihm der liebſte ſei, und ſtets der liebſte, 
Ohn' anſehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Ring's, das Haupt, der Fuͤrſt des Hauſes werde. 
So kam nun dieſer Ring von Sohn zu Sohn 
Auf einen Vater endlich von drei Soͤhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorſam waren, 
Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 


Se ea ee a cee 

15 die Folgen, the consequences, eeffets. 'toamend. 7 fail- 
ing, weak, is but even. ' pupil. * origin. divine at- 
tributes, 2 erwaͤhlen, to choose. 
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Zu Zeit ſchien ihm bald der, bald dieſer, bald 
Der dritte —ſo wie jeder ſich mit ihm 

Allein befand, und ſein ergieß end Herz 

Die andern zwei nicht theilten —wuͤrdiger 

Des Ringes, den er dann auch einem jeden 
Die fromme Schwach heit hatte zu verſprechen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es ging. Allein 

Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kommt in Verlegenheit. Es ſchmerzt ihn zwei 
Von ſeinen Soͤhnen, die ſich auf ſein Wort 
Verlaſſen, fo zu kraͤnken.—Was zu thun? 
Er ſendet in geheim zu einem Kuͤnſtler, 

Bei dem er nach dem Muſter ſeines Ringes 
Zwei andere beſtellt und weder Koſten, 

Noch Muͤhe ſparen beißt ſie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Kuͤnſtler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann ſelbſt der Vater ſeinen Muſterring 

Nicht unter ſcheiden. Froh und freudig, ruft 
Er ſeine Sihne, jeden insbefondre 5 

Giebt jedem insbeſondre ſeinen Segen — 

Und ſeinen Ring, und ſtirbt.— 

Kaum war der Vater todt, fo Emmet ein jeder 
Mit ſeinem Ring', und jeder will der Fuͤrſt 
Des Hauſes ſein. Man unterſucht, man zankt, 
Man klagt. umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweislich,—faſt fo unerweislich, als 

Uns jetzt -der rechte Glaube.—Die Sohne 
Berklagten ſich, und jeder ſchwur dem Richter 
Unmittelbar aus ſeines Vaters Hand 

Den Ring zu haben; —wie auch wahr nachdem 
Er von ihm lange das Verſprechen ſchon 
Gehabt des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen —wie nicht minder wahr. Der Vater, 
Betheuerte jeder, koͤnne gegen ihn 

Nicht falſch geweſen ſein; und eh' er dieſes 
Von ihm, von einen ſolchen lieben Vater, 
Argwoͤhnen laff’, eh' muͤſt' er ſeine Bruͤder, 
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So gern erfonft von ihnen nur das Befte 

Bereit zu glauben ſei, des falſchen Spiels 
Bezeihen; und er wolle die Verraͤther 

Schon auszufinden wiſſen, ſich ſchon raͤchen.— 
Der Richter ſprach: wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle ſchafft, fo weif ich euch 
Von meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Raͤthſel 
Zu loͤſen da bin? Oder harret ihr, 

Bis daß der rechte Ring den Mund eroͤffne?— 
Doch halt! Ich hoͤre ja, der rechte Ring 

Beſitzt die Wunderkraft beliebt zu machen, 
Vor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
Entſcheiden; denn die falſchen Ringe werden 

Das nicht koͤnnen.— Nun, wen lieben zwei 

Von euch am meiſten Schnell, ſagt an! Ihr ſchweig:— 
Die Ringe wirken nur zuruͤck und nicht 

Nach Außen 7— Jeder liebt ſich ſelber nue 

Am meiſten?— O, fo ſeid ihr alle drei 

Betrogene Betruͤger. Eure Ringe 

Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 
Vermuthlich ging verloren. Den Verluſt 

Zu bergen, zu erſetzen, ließ der Vater 

Die drei fuͤr einen machen. 

Und alſo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 

Nicht meinen Rath ſtatt meines Spruches wollt, — 
Geht nur Mein Rath iſt aber der: ihr nehmt 
Die Sache voͤllig, wie ſie liegt. Hat von Euch 
Ein jeder ſeinen Ring von ſeinem Vater, 

So glaubte jeder ſicher ſeinen Ring 

Den echten. Moͤglich, daß der Vater nun 

Die Tyrannei des einen Rings nicht länger 

In ſeinem Hauſe dulden wollen, —und gewiß, 
Daß er euch alle Drei, geliebt, und gleich 
Geliebt, indem er zwei nicht drucken moͤgen⸗ 

Um einen zu beguͤnſtigen.—Wohlan! 

Es eifere jeder ſeiner unbeſtochenen, 

Von Vorurtheilen freien Liebe nach; 

Es ſtrebe von euch jeder um die Wette 
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Die Kraft des Steines in ſeinem Ring’ an Tag 
Zu legen; komme dieſer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Mit innigſter Ergebenheit in Gott 

Zu Huͤlf'; und wann ſich dann der Steine Kräfte 
Bei euren Kindes ⸗Kindeskindern äußern, 

So lad' ich uͤber tauſend tauſend Jahre 

Sie wiederum vor dieſen Stuhl. Da wird 

Ein weiſ'rer Mann auf dieſem Stuhle ſitzen, 
Als ich, und ſprechen. Geht! So ſagte der 
Beſcheid' ne Richter. (G. E. Leſſing.) 


29.—Schoͤnes Beiſpiel kindlicher Liebe. 


Ein beruͤhmter preußiſcher General war in ſeiner Jugend Edel⸗ 
knabe an dem Hofe Friedrichs des Großen. Er hatte keinen 
Vater mehr und ſeine Mutter naͤhrte ſich in ihrem Wittwenſtande 
kümmerlich. Als guter Sohn wuͤnſchte er, fie unterſtuͤtzen zu 
koͤnnen; aber von ſeinem Gehalte ließ ſich nichts entbehren. Doch 
fand er endlich ein Mittel, etwas fuͤr ſie zu erwerben. Jede 
Nacht mußte einer von den Edelknaben in dem Zimmer vor 
dem Schlafgemach des Koͤnigs wachen, um dieſem aufzuwarten, 
wenn er etwas verlangte. Manchen war dieſes zu beſchwerlich, 
und ſie uͤbertrugen daher, wenn die Reihe ſie traf, ihre Wachen 
gern an andere. Der arme Page (d. i. Edelknabe) fing an, dieſe 
Wachen fuͤr andere zu uͤbernehmen; ſie wurden ihm verguͤtet, und 
das Geld, welches er dafuͤr erhielt, ſchickte er dann ſeiner Mutter. 

Einſt konnte der Koͤnig des Nachts nicht ſchlafen, und wollte 
ſich etwas vorleſen laſſen. Er klingelte, er rief; allein es kam 
niemand. Endlich ſtand er ſelbſt auf und ging in das Neben⸗ 
zimmer, um zu ſehen, ob kein Page da waͤre. Hier fand er 
den guten Juͤngling, der die Wache uͤbernommen hatte, am 
Tiſche ſitzen. Vor ihm lag ein Brief an ſeine Mutter, den er 
zu ſchreiben angefangen; allein er war uͤber dem Schreiben 
eingeſchlafen. 

Der Koͤnig ſchlich herbei und las den Anfang des Briefes, 
welcher fo lautete: Meine beſte, geliebteſte Mutter! Jetzt 
iſt es nun {don die dritte Nacht, da ich fuͤr Geld Wache habe. 
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Beinahe kann ich es nicht mehr aushalten. Indeß freue ich 
mich, daß ich nun wieder zehn Thaler fuͤr Sie verdient habe, 
welche ich Ihnen hierbei ſchicke.“ 

Geruͤhrt uͤber das gute Herz dieſes Juͤnglings laßt der Koͤnig 
ihn ſchlafen, geht in ſein Zimmer, holt zwei Rollen mit Dukaten, 
ſteckt ihm in jede Taſche eine, und legt ſich wieder zu Bette. 

Als der Edelknabe erwachte und das Geld in ſeinen Taſchen 
fand, konnte er wohl denken, wo es hergekommen ſei. Er freute 
ſich zwar daruͤber, weil er nun ſeine Mutter noch beſſer unter⸗ 
ſtuͤtzen konnte, doch erſchrak er auch zugleich, weil der Koͤnig 
ihn ſchlafend gefunden hatte. Am Morgen, ſobald er zum 
Koͤnige kam, bat er demithig um Vergebung wegen ſeines 
Dienſtfehlers, und dankte ihm fuͤr das gnädige Geſchenk. Der 
gute Koͤnig lobte ſeine kindliche Liebe, ernannte ihn ſogleich zum 
Officier und ſchenkte ihm noch eine Summe Geldes, um ſich 
alles anzuſchaffen, was er zu ſeiner neuen Stelle brauchte. 

Der treffliche Sohn ſtieg hernach immer hoͤher, und diente 
den preußiſchen Koͤnigen als ein tapferer General bis in ſein 
hohes Alter. 

Sir. 3, 16. Der Wohlthat, den Eltern erzeigt, wird nimmer⸗ 
mehr vergeſſen werden. (Puſtkuchen⸗Glanzow.) 


30.—-Freundſchaft. 
Ein Freund, der mir den Spiegel zeigt, 
Den kleinſten Flecken nicht verſchweigt; 
Mich freundlich warnt, mich herzlich ſchilt, 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfuͤllt, 

Der iſt mein Freund, 

So wenig er's auch ſcheint. 


Doch wenn mich einer ſchmeichelnd preiſet; 
Mich immer lobt, mir nichts verweiſet, 
Zu Fehlern gar die Hände beut’? 
Und mir vergiebt, eh' ich bereut, 
Der iſt mein Feind, 
So freundlich er auch ſcheint. (Gellert.) 


reprimands me for nothing; infinitive, verweiſen.? bieten, 
to offer. Poets sometimes use beut (being a monosyllable) in 
the present indicative, instead of bietet. supply habe. 
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29.—Waͤchterruf. 


Hoͤret, was ich euch will ſagen! die Glock' hat Zehn geſchlagen. 
Jetzt betet und jetzt geht zu Beit; doch loͤſcht das Licht aus, eh' 
ihr geht; ſchlaft ſanft und wohl; im Himmel wacht ein klares 
Aug’ die ganze Nacht. Hoͤret, was ich euch will ſaͤzen! die Glock 
hat Cilf geſchlagen. Und wer noch bei der Arbeit ſchwitzt, und 
wer beim Kartenſpiel noch ſitzt, dem ſag' ich's laut und deut⸗ 
lich nun: 's iſt hohe Zeit, nun auszuruhn. Hoͤret, was ich euch 
will ſagen! die Glock' hat Zwoͤlf geſchlagen. Wo noch bei ſtiller 
Mitternacht ein krankes Herz voll Kummer wacht, Gott geb' ihm 
Troſt, verleih' ihm Ruh' und fuͤhr's dem ſanften Schlummer zu. 
Hoͤret, was ich euch will ſagen! die Glock' hat Eins geſchlagen. 
Und wo durch Satans Liſt und Rath ein Dieb hinſchleicht auf 
dunklem Pfad, ich will's nicht hoffen, doch geſchieht's: fo geh' er 
heim, ſein Richter ſieht's. Hoͤret, was ich euch will ſagen! die 
Glock? hat Zwei geſchlagen. Und wem die Sorg' ſchon, eh' es 
tagt, ſchwer an dem wachen Herzen nagt: der arme Tropf, ſein 
Schlaf iſt fort; Gott ſorgt? verlaß dich auf ſein Wort! Hoͤret, 
was ich euch will ſagen! die Glock' hat Drei geſchlagen. Die Mor⸗ 
genſtund' am Himmel ſchwebt; wer friedevoll den Tag erlebt, der 
danke Gott und faſſe Muth, geh' ans Geſchaͤft und halt' ſich gut. 

(Nad Hebel.) 


31.—Der Dorfſchulmeiſter. 


Das war ein uͤberaus! kluger Mann, der Herr Schulmeiſter 
Beiſtrich,? gelehrt und beleſen in allen ſeltenen Dingen, und fo 
ſpitzfindig und ſcharfſinnig daß es gar nicht zu ſagen oder zu 
beſchreiben war. 

Auf? zwei Stunden in der Runde kannten die Bauern keinen 
weiferen Mann, als! den Herrn Schulmeiſter Beiſtrich, und 
daher konnte es auch gar nicht fehlen,? daß in ſeine Schule die 
Jungen voné weit und breit herkamen, um was Rechtſchaffenes 
zu lernen. Freilich war er ein ſehr ſtrenger Mann, ſo daß die 


very. 2 proper name. within two hours walk around. 
4than. 5 daher — fehlen, it was no wonder that. von 
breit, from all parts. 7 something proper. 
E 
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Jungen eigentlichs weniger ihn liebten, als ſeine Birkenruthe 
fuͤrchteten, und wenn einer vollends ganze und gar vernagelt war, 
ſo ſchickte er ihn bald nach Hauſe. Aber auch mancher von denen, 
die es bei ihm ausgehalten hatten, ſtelltenn ſich zu Hauſe, wenn 
ſie allenfalls den Pflug fuͤhren ſollten, oder ſonſt eine nothwendige 
Arbeit treiben, noch ungeſchickter an, als bevor fle in die Schule 
geſchickt worden waren, und da ſagte auch einſtmals ein Vater 
zu ſeinem Sohne: „Hoͤre, : Bengel! wenn du Hattef dumm 
bleiben ſollen, hätteſt du bei uns auch bleiben koͤnnen und wir 
hatten das Geld erſpart und du die Pruͤgel !“ 

Unter allen Schuljungen, welche den vortrefflidten weiſen un⸗ 
terricht des Herrn Schulmeiſters Beiſtrich in der niedern, nicht 
allzu reinlichen, mit groben Baͤnken und einer ſehr zerkritzten 
-ſchwarzen Tafel verſehenen“ Dorfſchule genoſſen, unter allen, 
ob ſie nun dickkoͤpfig oder gutmuͤthig, faul oder lernbegierig, 
ehrlich oder auf was immer fuͤr Schelmereien erpicht waren, ob 
ſie, wenn der weiſe Herr Schulmeiſter Beiſtrich an ſchoͤnen Som⸗ 
mernachmittagen vor ſeinem Tiſche einſchlief, ! ihm die Birken⸗ 
ruthe heimlich aus dem Sack heraus praktizirten, 1s oder die Zipfel⸗ 
muͤtze tief uͤber die Ohren herabzogen, s oder unter der Naſe mit 
Kienruß einen ſtattlicher Schnauzbart malten, oder ſein Bild mit 
zwei ungebuͤhrlichis langen Ohren vielfach an die weißen Waͤnde 
der Schulſtube hinpinſelten,“ unter allen den Schuljungen war 
keiner in allen Gattungen von luſtigen Spitzbubereien gewandter?! 
und zum Lernen durchaus ungeſchickter und laͤppiſcher, als der 
kleine Wurſt, von ſeinen Kameraden gemeiniglich blos Wuͤrſtchen; 
genannt, mit Taufnamen Hans, weßhalb ihn der Herr Schul⸗ 
meiſter Beiſtrich, wenn er ihm wegen großen Unfuges, vermittelſt 
einer gewiſſen Birkenruthe etwa ſanfte Ermahnungen zu geben 
gedachte, immer anrief; Hans Wurſt, du, mein lieber 


8 in reality. ganz — war / was a regular blockhead. % aus⸗ 
gehalten halten, had remained with him. ™ ſtellten ſich noch 
ungeſchickter an, were still more clumsy. 1 J say, Jackanapes. 
and you saved your back. ! provided with. ¥ einſchlafen, 
to fall asleep. © aus — praktizirten, took out of his bag. 
7 a cap with two ear - flaps. is hexabziehen, to pull down. ? tre- 
mendous. * daubed. 1 more dexterous. 2 litile Jacky. 
gedenken, to intend. “ anrufen / to call to. * genießen / to enjoy. 
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Sohn! komm doch ein bischen näher zu mir her, dein Rock iff 
etwas beſchmutzt, ich will ihn dir auf dem Ruͤcken huͤbſch aus⸗ 
klopfen.“ 

Aber das nuͤtzten doch alles nichts, und Hans Wurſt blieb immer 
der alte Schelm, fo% oft ihm auch der Herr Schulmeiſter die 
Kleider auf dem Leibe ausputzte. 

Und wenn der Herr Schulmeiſter den Zopf ſeiner neuen Peruͤcke 
abſcheulich verkleiſtert fand, oder ſeinen breiten Stuhl heimlich 
mit Nadeln voll geſpickt, oder wenn eines Tages alle Kreide im 
ganzen Schulhauſe heimlich mit Seife befettet™ war, oder wenn 
des Kuͤſters großer Pudelhund irgend einmal auf? der Straße 
plotzlich mit des Herrn Schullehrers gebluͤmtem tuͤrkiſchen 
Schlafrock ſpatzieren ging; ——da war gewiß niemand anders 
der Anſtifter oder Helfershelfer geweſen, als der kleine Wurſt, 
genannt Wuͤrſtchen oder Hans Wurſt. 

Es war an einem herrlichen Sommernachmittage, als der Herr 
Schulmeiſter Beiſtrich den Schuljungen ſehr viele gelehrte Dinge 
vorgetragen“ hatte, als da zum Beiſpiel: warum der Mond bald! 
wie der Gemeinde⸗Stier aus ſaͤhe, der auch nur ein Horn hatte, 
und bald wie ein Berliner Pfannkuchen; daß die Erde kugelrund 
ſei, und die Menſchen blos wie die Fliegen darauf ſpatzieren 
gingen, mitn den Fuͤßen zu oberſt und mit dem Kopf unter ſich, 
und wie man den Hagel von den Feldern abwenden koͤnne, und 
warum die Nacht eigentlich finſter fei, namlich darum, weil die 
Sonne nicht mehr leuchtet, und warum einen“ in einem kalten 
Zimmer friert, naͤmlich darum, weil die Kalte der Mangel“ an 
Warme fei, und daß der Schwanz des großen Baͤren eben“ fo 
gut auch die Deichſel am Wagen genannt werden koͤnne— 
kurz lauter? gelehrte und wiſſenswuͤrdige Dinge. Nachdem 
ſich nun der Herr Schulmeiſter Beiſtrich lange genug geplagt,“ 
den dummen Jungen Alles haarklein“ deutlich zu machen, be⸗ 


25 rather. 26 das —— nichts, all that was of no use. 7 fo oft 
auch, how often soever. 2 greased over. * in. ™ vortragen, 
to explain. * no,]. * mit— ſich, with their feet up, and 
heads down. * einen —friert, one is cold. “ Mangel an, want 
of. * eben fo gut, just as well. 36 in short. “ nothing but. 
38 (ange genug geplagt, had been at some pains. Was plain as 
possible. 
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gann“ er auch einen nach dem andern auszufragen, ! um zu 
ſehen, ob die Bengel auch Alles gehdrig@ begriffen“ Hatten. 
“Wie viel gibt“ es Elemente?“ fragte er einen von Hans 
Wurſts Nachbarn. Nun! Teufel“ Element nochmal! wie 
viel gibt es denn Elemente, Hans Guͤrg?“ ſchrie“ er, unge⸗ 
duldig daruͤber, daß der Junge, der indeſſen recht“ ſuͤß und 
feſt geſchlafen hatte, mit der Antwort zoͤgerte. Der arme 
Hans Guͤrg war in großer Verlegenheit, da fluͤſtert ihm aber 
noch zu rechter Zeit fein Freund Hans Wurſt, dienſtgefaͤllig, wie 
ein treuer Kamerad zu: Vier Elemente, Herr Schulmeiſter.“ 

“ Und welche? wie heißen fie?” fragte der Schulmeiſter weiter. 

Hans Wurſt fluͤſterte, und Hans Guͤrg ſprach“ ihm laut nach: 
“Feuer, Waſſer, Luft und —“ 
»Er ſtockte, denn er verſtand“ ploͤtzlich die Einfluͤſterungen 
ſeines Freundes Hans Wurſt nicht mehr. ; 
Nun Michel Klotz!“ ſprach der Schulmeiſter zu dem Noͤchſt⸗ 
ſitzenden, fag®! du einmal, wie die vier Elemente heißen!“ — 
Aber Michel Klotz wußte? auch nicht Beſcheid und ſah's ſich 
verlegen und bittend nach Hans Wurſt um, welcher der Dritte 
von ihm ſaß. Um nun dem armen Michel Klotz aus ſeiner 
Verlegenheit und auf das rechte Wort zu helfen, zog“ Hans 
Wurſt eine Kartoffel aus der Taſche, und zeigte ſie ihm, und 
bedeutete ihm durch Gebaͤrden, bis Michel Klotz ploͤtzlich Antwort 
gab:® „ Die vier Elemente heißen: Feuer, Waſſer, Luft und 
Erdäpfel.“ 

“ Eſel,“ ſchrie voll Zorn der Herr Sdulmeifter,—— Martin! 
wie heißen die vier Elemente?“ Martin antwortete gutmuͤthig: 
4 Eſel Herr Schulmeiſter!“ 

Der kluge Schulmeiſter kanntess ſich gar nicht mehr vor Wuth 


„ beginnen, to commence. 4! ausfragen/ to examine. * pro- 
perly. begreifen, to understand. “are there. Teufel 
Element nochmal, the Deuce. “ ſchreien, to roar. V recht 
hatte, had taken a sweet sound nap, “in good time. “ nach⸗ 
ſprechen, to repeat after. “ verftehen, to understand © fag du 
einmal, just tell me. * wußte Beſcheid, could also not an- 
swer. 53 ſah ſich um, looked around for. * aus der Taſche 
ziehen, to pull out of the pocket © Antwort gab, answered. 
s kannte —— Wuth / could not contain himself for passion. 
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liber ſeine vernagelten Jungen. Ich glaube,“ ſchrie er hitzig, 
die Albernheit des Boͤnhaſen, des Hans Wurſt, hat euch Alle 
ſammt und ſonders angeſteckt.“ Komm, Hans Wurſt, der“ 
du ſtets der Kluͤgſte von Allen biſt, wenn es einen Schelmenſtreich 
gilt,» laß doch ſehen, ob denn auch du mir aufe alle Fragen die 
Antwort wirſt ſchuldig bleiben. Sag' mir einmal, wie viel Sterne 
kannſt du zählen?“ „Einen einzigen?“ erwiederte Hans Wurſt 
ſchnell beſonnen, der ſteht mit einem ſchoͤnen goldnen Schweif auf 
dem Schilde vor der Schnapsdude“! meiner Frau Muhme. 

Dann fragte der Schulmeiſter raſch weiter: Woraus läßt 
ſich der Regen prophezeien?“ “Aus den Schafwolken,“ vers 
ſetzte Hans Wurſt. Und aus welchem Grunde?“ fragte der 
Magiſter weiter. Weil es immer Pruͤgel regnet,“ antwortete 
Hans Wurſt, “wenn ſich auf des Herrn Schullehrers Stirne 
Wolken zeigen.“ Das iſt nicht der Grund,“ eiferte der Herr 
Schullehrer, „das iſt blos die Wirkung, mit dir iſt nichts ans 
zufangen, Hans Wurſt! wenn du nicht einmal irgendwo den 
beruͤhmten Nuͤrnberger Trichter findeſt, durch welchen man dir 
die Weisheit beibringen kann, ſo bleibſt du ein dummer Junge 
dein Leben lang.“ 

“Nun,” ſprach Hans Wurſt, „ich will mir Mahe geben, 
daß ich den Nuͤrnberger Trichter finde,. — was gebt“ Ihr mir, 
wenn ich ihn Euch wirklich bringe?“ 

“Nun! das laßt ſich hoͤren,““ rief der Schullehrer; “<fehe* 
mir einmal einer den Bengel da an. Hans Wurſt! wenn du 
mir wirklich den Nuͤrnberger Trichter bringſt, ſo will ich thun, 
was dir gefaͤllig iſt, und muͤßte ich auf dem Kopfe tanzen.“ 

“Run! Ihr ſollt ſehen,“ ſprach Hans Wurſt zuverſichtlich; 
“id will Veit heißen, wenn ihr mir nicht noch eine Menwette 
auf dem Kopfe tanzen ſollt.“ (Eduard Duller.) 


7 fammt——angeftedt, bas infected you all, without excep- 
tion. © der du, thou who. © wenn——gilt, when any trick 
is to be played. © quf——bleiben, will be unable to answer all 
my questions. & gin shop. ™ mit——angufangen, there is no 
good to be done with you. 81 will take pains, “ was 
mir, what will you give me. © das hören, very fine indeed. 
es ſe he —an / just look at this fellow. 

* 2 
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32.—Der Gute Rath. 


Ein Tartar⸗Chan ritt einſt mit ſeinen Großen auf die Jagd. 
Unterwegs begegnete ihm ein Derwiſch, welche einmal nach dem 
andern laut ausrief: Wer mir hundert Goldſtuͤcke giebt, dem 
will ich einen guten Rath geben!“ Der Chan war neugierig 
und fragte den Derwiſch, worin ſein guter Rath beſtehe. Du 
ſollſt ihn hoͤren, Herr,“ antwortete der Derwiſch, wenn du 
Befehl ertheilſt, daß mir die hundert Goldſtuͤcke ausgezahlt 
werden.“ Der Chan ließ ihm die Summe reichen, und der 
Derwiſch ſagte mit warnender Stimme: “Unternimm nichts, 
ohne vorher den Ausgang reiflich zu erwaͤgen!“ Darauf zog er 
ſeine Straße. 

Das Gefolge des Chans lachte und ſpottete uͤber den Rath 
des Derwiſches, welchen er ſich ſo theuer bezahlen ließ. Indeſ⸗ 
fen der Chan aͤußerte daruͤber eine ganz andere Meinung. Der 
gute Rath, ſagte er, welchen mir der Derwiſch ertheilt hat, 
iſt freilich eine ſehr gewoͤhnliche Klugheitsregel; allein eben weil 
ſie ſo allgemein iſt, wird ſie am wenigſten befolgt: und dies 
war es vielleicht, weswegen ſie der Derwiſch ſo hoch anſchlug. 
In Zukunft ſoll fie mir nie aus dem Gedaͤchtniß kommen. Sie 
ſoll uͤber alle Thuͤren meines Pallaſtes, an alle Waͤnde meiner 
Gemaͤcher und auf meine ſaͤmmtlichen Geraͤthſchaften mit deut⸗ 
licher Schrift geſchrieben werden.“ 

Nach einiger Zeit faßte ein ehrgeiziger Statthalter den Vor⸗ 
ſatz, den Chan aus dem Wege zu ſchaffen und ſich des Thrones 
zu bemächtigen. Er erkaufte den Leibarzt fuͤr eine große Sum⸗ 
me, und dieſer verſprach, dem Chan, ſo bald die Gelegenheit 
dazu ſich zeigen e mit einer vergifteten Lanzette zur Ader 
zu laſſen. 

Dieſe Gelegenheit ereignete ſich bald. Als aber dem Arzte 
in dem ſilbernen Becken, welches zur Auffangung des Blutes 
vorgehalten wurde, die Worte — Unternimm nichts, ohne vorher 
den Ausgang reiflich zu erwaͤgen —in die Augen fielen, ſtutzte 
er, und mit ſichtbarer Aengſtlichkeit legte er die giftige Lanzette 
zurück und nahm eine andere. 

Der Chan bemerkte dies, und fragte, warum er dle andere 
Lanzette weglege. Auf die Antwort, daß ſie eine ſtumpfe Spitze 


German Reader. 413 


habe, verlangte er, fie zu ſehen, weil ihm die Aengſtlichkeit des 
Arztes auffallend war. Als der Arzt zoͤgerte, ſprang der Chan 
auf und rief: Nur eine offenes Geſtändniß kann dir das 
Leben retten! Deine ſichtbare Angſt macht dich verdächtig.“ 
Der Arzt ſtuͤrzte dem Chan zu Fuͤßen und entdeckte ihm den 
Anſchlag auf ſein Leben, welchen auszufuͤhren ihm die warnende 
Inſchrift im Becken den Muth benommen habe. 

„Habe ich wohl, ſagte darauf der Chan, „dem Derwiſche 
ſeinen Rath zu theuer bezahlt?“ 

Er ſchenkte dem Arzte das Leben, befahl, den Statthalter zu 
erdroſſeln, und ließ den Derwiſch aufſuchen, um ihm noch mehr 


zu belohnen. 
(Aus den Palmblättern.) 


33.—Die Sanduhren. 


Die Sanduhren erinnern nicht bloß an die ſchnelle Flucht der 
Zeit, ſondern auch zugleich an den Staub, in welchen wir dereinſt 


zerfallen werden. 
(Lichtenberg.) 


34.—Der Lehrer und der Schuͤler. 


L.—Du willſt die Buße verſchieben 7— Wohl, fo lange es Dir 
gefällt. Nur beſſre Dich Einen Tag vor deinem Tode! 
Sch. — Weiß ich den Tag, wann ich ſterben werde? 
L.—Wenn du dieſen nicht weißt, fo iſt kein anderer Rath, als 
heute noch anzufangen. 
(David Friedländer.) 


35.—Die Neujahrs nacht eines 
Ungluͤcklichen 


Ein alter Menſch ſtand in der Neujahrsmitternacht am Fenſter, 
und ſchaute mit dem Blick einer bangen? Verzweiflung auf zum 
unbeweglichen ewig bluͤhenden Himmel, und herab auf“ die ftille, 


1 new- year's day night (new. year's eve.) ? bange, anxious. 


s immoveable. down upon. 
E 3. 
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reine, weiße Erde, worauf jest niemand fo freuden⸗ und ſchlaflos 
war, als er. Denn ſein Grad ſtand nahe bei ihm: es war bloß 
vom Schnee des Alters, nicht vom Gruͤn der Jugend verdeckt,“ 
und er brachte aus dem ganzen reichen Leben nichts mit als 
Srethimer,? Suͤnden und Krankheiten, einen verheerten® Koͤrper, 
und eine verddete? Seele, die Bruſt voll Gift! und ein Alter voll 
Reue. Seine ſchoͤnen Jugendtage wandten ſich heute als Ge⸗ 
ſpenſter um, u und zogen ihn wieder vor den holden Morgen hin, 
wo ihn fein Vater zuerſt auf den Scheideweg! des Lebens geſtellt 
hatte, der rechts auf der Sonnenbahn der Tugend in ein weites, 
ruhiges Land voll Licht und Ernten! und voll Engel bringt, 
und links in die Maulwurfsgaͤnge!“ des Laſters hinabzieht, in 
eine ſchwarze Hoͤhlen voll heruntertropfenden!s Giftes, voll gies 
lender 7 Schlangen und finſterer, ſchwuͤler!s Daͤmpfe. 

Ach, die Schlangen hingen um ſeine Bruſt und die Gifttropfen 
auf ſeiner Zunge, und er wußte nun, wo er war! 

Sinnlos und mit unausſprechlichem Gram rief er zum Himmel 
hinauf: Gieb mir die Jugend wieder! O Vater, ſtelle mich auf 
den Scheideweg wieder, damit ich anders! wahle! 

Aber fein Vater und ſeine Jugend waren laͤngſt dahin.“ Er 
fal Irrlichtern auf Suͤmpfen? tanzen, und auf dem Gottesacder™ 
erloͤſchen, und er ſagte: Es find meine thoͤrichten Tage —Er 
ſah einen Stern aus dem Himmel fliehen, und im Fallen 
ſchimmern“ und auf der Erde zerrinnen: Das bin td,” fagte 
ſein blutendes Herz, und die Schlangenzaͤhne der Reue bes 
darin in den Wunden weiter.» 

Die lodernde? Phantaſie zeigte ihm fliehende Nachtwandler? 
auf den Daͤchern, und die Windmuͤhle hob drohend ihre Arme 


s on which. verdecken, to cover, conceal. 7 errors. ò vers 
heeren, to waste, ravage, desolated. 10 poison. u fid) ums 
wenden, to turn about; here, to change. !? cross- way. 18 Ernte, 
harvest.“ Maulwurfsgang, the cavity of a mole. 1 cavern. 
16 dropping. / aiming. 1s sultry. otherwise. * gone. 
1 ignis fatuus. 2 Sumpf, bog. * church. yard. 2 to glisten. 
% weiter graben, to dig on; in another sense, to engrave; here, 
to continue corroding. * lodern, to flame, blaze; here, burn- 
ing. 7 lunatics. % Dach, roof. 
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zum Berfdlagen® auf, und eine im leeren Todtenhauſe zuruͤck⸗ 

gebliebene Larve nahm all maͤlig ſeine Zuͤge an. Mitten in dem 
Kampfe“ floß plotzlich die Muſik far das Neujahr vom Thurmes! 
hernieder, wie ferner Kirchengeſang! Er wurde ſanfter bewegt. 
Er ſchaute um den Horizont herum und uͤber die weite Erde, 
und er dachte an ſeine Jugendfreunde, die nun, gluͤcklicher und 
beſſer als er, Lehrer der Erde, Vaͤter gluͤcklicher Kinder und 
geſegneter Menſchen waren, und er ſagte: O, ich koͤnnte auch, 
wie ihr, dieſe erſte Nacht mit trockenen Augen verſchlummern, 
wenn ich gewollt hatte ! — Ach, ich koͤnnte gluͤcklich fein, ihr theu⸗ 
ren Eltern, wenn ich eure Neujahrswuͤnſche und Lehrens erfuͤllt 
haͤtte! 

Im fieberhaften Erinnern an ſeine Juͤnglingszeit kam es ihm 
vor,“ als richte ſich die Larve mit ſeinen Zuͤgen im Todtenhauſe 
auf 33> endlich wurde fie durch den Aberglauben, der in der 
Neujahrsnacht Geiſter der Zukunft erblickt, zu einem lebendigen 
Juͤnglinge. 

Er konnte es nicht mehr ſehen z—er verhuͤllte das Auge — 
tauſend heiße Thränen ſtroͤmten verſiegend? in den Schnee — 
ſeufzte nur noch leiſe, troſtlos und ſinnlos: „komme nur 
wieder, Jugend, komme wieder!“ — — —Und fie kam 
wieder; denn er hatte nur in der Neujahrsnacht ſo fuͤrch⸗ 
terlich get raͤumt. Er war noch ein Gingling; 
nur ſeine Verirrungen“ waren kein Traum 
geweſen. Aber er dankte Gott, daß er, noch jung, in den 
ſchmutzigenss Gängen des Laſters umkehren, und ſich auf die 
Sonnenbahn der Tugend zuruͤckbegeben“ konnte, die in's reiche 
Land der Ernten leitet. Kehre“ mit ihm, Juͤngling, wenn Du 


0 for dashing in pieces. * struggle. 1 from the steeple; it 
is a custom in many German towns, to perform some musical 
pieces on new-year’s day, on the balconies of steeples and town- 
houses. * spiritual songs. * eine Lehre, an instruction, lesson. 
einem vorkommen, to appear or seem to one.“ ſich aufrich⸗ 
ten, to get up, to raise one's self. verſiegen, to decay, dry 
up. 7 aberrations. * dirty, filthy. * to return. “ is also 
used without zuruͤck, in the imperative, see the foregoing zuruͤck⸗ 
begeben, which is the same with zuruͤckkehren. 
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auf ſeinem Irrwege ſteheſt! Dieſer ſchreckende Traum wird 


kuͤnftig Dein Richter werden; aber wenn Du einſt jam⸗ 
mervoll rufen würdeſt: Komme wieder, ſchoͤne Jugend, — fo 
wuͤrde ſie nicht wieder kommen. 

(J. P. Fr. Richter.) 


36.—- London. 


Ich habe das Merkwuͤrdigſte geſehen, was die Welt dem ſtau⸗ 
nenden Geiſte zeigen kann, ich habe es geſehen und ſtaune noch im⸗ 
mer —noch immer ſtarrt in meinem Gedaͤchtniſſe dieſer ſteinerne 
Wald von Häuſern und dazwiſchen der draͤngende Strom leben⸗ 
diger Menſchengeſichter mit all ihren bunten Leidenſchaften, mit 
all ihrer grauenhaften? Haft der Liebe, des Hungers und des 
Haſſes—ich ſpreche von London. 

Schickt einen Philoſophen nach London; bei Leibe keinen Poe⸗ 


ten !3 Schickt einen Philoſophen hin und ſtellt ihn an eine Ecke von 


Cheapſide, er wird hier mehr lernen, als aus allen Buͤchern 
der letzten Leipziger Meſſe; und wie die Menſchenwogen“ ihn um⸗ 
raufden,> fo wird auch ein Meer von neuen Gedanken vor ihm 
aufſteigen, der ewige Geiſt, der daruͤber ſchwebt, wird ihn an⸗ 
wehen, die verborgenften® Geheimniſſe der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung werden fic) ihm plotzlich offenbaren, er wird den Pulsſchlag 
der Welt hoͤrbar vernehmen und ſichtbar ſehen denn wenn London 
die rechte Hand der Welt iſt, die thaͤtige, madtige rechte Hand 
der Welt, fo tft jene Straße, die von der Boͤrſe nach Dow⸗ 
ning⸗ſtreet führt, als die Pulsader der Welt zu betrachten. 
Aber ſchickt keinen Poeten nach London. Dieſer baare Ernſt 
aller Dinge, dieſe koloſſale ? Einfoͤrmigkeit, dieſe maſchinenhaftes 
Bewegung, dieſe Verdrießlichkeit der Freude ſelbſt, dieſes uͤber⸗ 
triebene London erdruͤckt die Phantaſie und zerreißt das Herz. 
Und wolltet ihr gar einen deutſchen Poeten hinſchicken, einen 
Träumer, der vor jeder einzelnen Erſcheinung ſtehen bleibt, etwa 


various. dreadful. bei—— Poeten, by no means (for 
goodness’ sake) a poet. waves of people.“ rush around 
him. © superlative degree of the adjective verborgen, con- 
cealed. 7 colossal. *® machine-like. 
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vor einem zerlumpten Bettelweib® oder einem blanken Golds 
ſchmiedladen! e —o! dann geht es ihm erſt recht ſchlimm, 1 und er 
wird von allen Seiten ſortgeſchoben! oder gar mit einem milden 
d——! niedergeſtoßen.! “ Das verdammte Stoßen! Ich merkte 
bald, dieſes Volk hat viel zu thun. Cs lebt auf einem großen 
Fuße, — und deßhalb hat John Bull Tag und Nacht zu 
arbeiten um Geld anzuſchaffen, Tag und Nacht muß er ſein 
Gehirn anſtrengen zur Erfindung neuer Maſchinen, und er ſitzt 
und rechnet im Schweiße ſeines Angeſichts, und rennt und laͤuft, 
ohne ſich viel umzuſehen, vom Hafen nach der Boͤr ſe, von der 
Boͤrſe nach dem Strand, und da iſt es ſehr verzeihlich, wenn 
der Ecke voner an Cheapſide einen armen deutſchen Poeten, 
der einen Bilderladen!' angaffend ihm in dem Wege ſteht, etwas 
unſanft auf die Seite ſtoͤßt. D — !“ 

Das Bild aber, welches ich an der Ecke von Cheapſide 
angaffte, war die Uebergang der Franzoſen uͤber die Bereſina. 

Als ich, aus dieſer Betrachtung aufgeruͤttelt, wieder auf die 
toſende Straße blickte, wo ein buntſcheckiger Knduel von Manz 
nern, Weibern, Kindern, Pferden, Poſtkutſchen, darunter auch 
ein Leichenzug, ſich brauſend, ſchreiend, Adsend und knarrend 
dahinwaͤlzte; da ſchien es mir, als fei ganz London eine Bere⸗ 
ſinabruͤcke, wo jeder in wahnſinniger Angſt, um ſein Bischen 
Leben zu friſten, ſich durchdringen will, wo der kecke Reiter 
den armen Fußgänger niederſtampft, wo derjenige, der zu 
Boden faͤllt, auf immer verloren iſt, wo die beſten Cameraden 
fuͤhllos einer uͤber die Leiche des andern dahin eilen, und Tau⸗ 
ſende, die, fterbensmatt!® und blutend, ſich vergebens an den 
Planken der Bruͤcke feſtklammern!“ wollten, in die kalte Eisgrube 
des Todes hinabſtuͤrzen. 

Ich hatte mir vorgenommen,! uͤber die Großartigkeitis Londons, 
wovon ich ſo viel gehoͤrt, nicht zu erſtaunen. Aber es ging mir“ 


9 female beggar. '° goldsmith's shop. ™ dann ſchlimm, 
then he will fare badly. 2 fortſchieben, to push away. 
13 niederftofen, to knock down. 1 es Fuße, it lives in great 
state. 15 picture shop. 16 worn out with fatigue. 7 hold fast. 
‘18 Ich — vorgenommen, I had resolved. grandeur. eg 
ging mir, it happened to me. . 
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wie dem armen Schulknaben, der ſich vornahm, die Pruͤgel, die 
er empfangen ſollte, nicht zu fuͤhlen. Die Sache beftand*! eigent⸗ 
lich in dem Umſtande, daß er die gewoͤhnlichen Hiebe mit dem 
gewoͤhnlichen Stocke, wie gewoͤhnlich, auf dem Ruͤcken erwartete, 
und ftatt deſſen eine ungewoͤhnliche Tracht Schlage, auf einem 
ungewoͤhnlichen Platze, mit einem duͤnnen Roͤhrchen empfing. 
Ich erwartete große Pandfte, und ſah nichts als lauter kleine 
Häuſer. Aber eben die Gleichfoͤrmigkeit derſelben und ihre 
unabſehbare Menge imponirt ſo gewaltig. 

Dieſe Haufer von Ziegelſteinen bekommen durch feuchte Luft 
und Kohlendampf gleiche Farbe, naͤmlich braͤunliches Olivengruͤn; 
ſie ſind alle von derſelben Bauart, gewoͤhnlich zwei oder drei 
Fenſter breit, drei hoch, und oben mit kleinen rothen Schornſteinen 
geziert, die wie blutig ausgeriſſene“ Zaͤhne ausſehen, dergeſtalt 
daß die breiten, regelrechten Straßen, die ſie bilden, nur zwei 
unendlich lange, fafernenartige™ Haufer zu fein ſcheinen. Dieſes 
hat wohl ſeinen Grund in dem Umſtande,“ daß jede engliſche 
Familie, und beſtaͤnde fie auch nur aus zwei Perſonen, dennoch 
ein ganzes Haus, ihr eignes Caſtell, bewohnen will, und reiche 
Spekulanten, ſolchem Beduͤrfniß entgegen kommend, ganze 
Straßen bauen, worin ſie die Haͤuſer einzeln wieder verhoͤkern. 
In den Hauptſtraßen der City, demjenigen Theil Londons, wo 
der Sitz des Handels und der Gewerke, wo noch alterthuͤmliche 
Gebaͤude zwiſchen den neuen zerſtreut ſind, und wo auch die Vor⸗ 
derſeite“ der Haufer mit ellenlangen Namen? und Zahlen, 
gewoͤhnlich goldig und relief, bis an's Dach bedeckt ſind: da iſt 
charakteriſtiſche Einfoͤrmigkeit der Haufer nicht fo auffallend, 
um fo weniger,! da das Auge des Fremden unaufhoͤrlich be⸗ 
{Haftigt wird durch den wunderbaren Anblick neuer und ſchoͤner 
Gegenſtaͤnde n die an den Fenſtern der Kaufladen ausgeſtelltes 


21 beftehen, to consist. * Tracht Schlage, sound cudgelling. 
23 nichts als lauter, nothing but. * extracted. 2 kaſernen⸗ 
artige Haͤuſer, barracks-like. *° Diefes——Umftande, this ori- 
ginates in the circumstance. *7 und beſtaͤnde fie auch nur aus, 
and even if it only consisted of. entgegen kommend, meeting. 
* front. °° names an ell long. *! um fo weniger, so much the 
less. objects. 3° exhibition. 
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find. Nicht bloß dieſe Gegenſtände ſelbſt machen den groͤßten 
Effekt, weil Engländer Alles, was er verfertigt, auch vollendet 
liefert, und jeder Luxusartikel, jede Aſtrallampe und jeder Stiefel, 
jede Theekanne und jeder Weiberrock uns ſo finished und ein⸗ 
ladend entgegenglangt: ſondern auch die Kunſt der Aufſtellung, 
Farbenkontraſt“ und Mannigfaltigkeit gibt den engliſchen Kauf⸗ 
laden einen eignen Reiz; ſelbſt die alltäglichſten; Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe erſcheinen in einem uͤberraſchenden Zauberglanze , 
gewoͤhnliche Eßwaaren locken uns durch ihre neue Beleuchtung, 
ſogar rohe Fiſche liegen fo wohlgefällig appretirt, daß uns der 
regenbogenfarbige“ Glanz ihrer Schuppen ergoͤtzt, rohes Fleiſch 
liegt wie gemalt auf ſaubern, bunten Porzellantellerden® mit 
lachender Peterſilie umkranzt, ja Alles erſcheint uns wie gemalt 
und mahnt uns an die glaͤnzenden und doch ſo beſcheidenen Bilder 
des Franz Mieris. Nur die Menſchen ſind nicht ſo heiter, wie 
auf dieſen hollaͤndiſchen Gemälden, mit den ernſthafteſten Ge⸗ 
ſichtern verkaufen ſie die luſtigſten Spielſachen, und Zuſchnitt 
und Farbe ihrer Kleidung iſt gleichfoͤrmig wie ihre Haufer. 
Auf der entgegen geſetzten Seite Londons, die man das 
Weſtende nennt, und wo die vornehmere und minder beſchaͤftigte 
Welt liebt, iſt jene Cinfoͤrmigkeit noch vorherrſchender; doch 
giebt es hier ganze lange, gar breite Straßen, wo alle Haufer 
groß wie Pallaͤſte, aber aͤußerlich nichts weniger“ als ausgezeich⸗ 
net find, außer daß man hier, wie an allen nicht ganz ordindren 
Wohnhaͤuſern Londons, die Fenſter der erſten Etage mit eiſen⸗ 
gittrigen Balkonen“ verziert ſieht. Auch findet man in dieſem 
Theile der Stadt große Squares: Reihen von Haͤuſern gleich 
den obenbeſchriebenen,“ die ein Viereck bilden, in deſſen Mitte 
ein von ſchwarzem Eiſengitter verſchloſſener Garten mit irgend 
einer Statue befindlich iſt. Auf allen dieſen Platzen und 
Straßen wird das Auge des Fremden nirgends beleidigt von 
baufaͤlligen Huͤtten des Elends. Ueberall ſtarrt Reichthum und 
Vornehmheit, und hineingedrängt“ in abgelegene Gaͤßchen, und 


34 contrast of colors. * superlative degree of the adjective 
alltaglid, common. ° magic charm. 7 rainbow-colored. 
38 little porcelain plates.“ entgegen geſetzten, opposite. “ nichts 
weniger als, in no wise. 1 iron railed balconies. “ above 
described. crammed in. 
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dunkle, feuchte Gaͤnge wohnt die Armuth mit ihren Lumpen 
und ihren Thraͤnen. 

Der Fremde, der die großen Straßen London durchwandert 
und nicht juſt in die eigentlichen“ Poͤbelquartiere geraͤth“ ſieht 
daher Nichts oder ſehr Wenig von dem vielen Elend, das in 
London vorhanden iſt. Nur hie und da, am Eingange eines 
dunkeln Gaͤßchens, ſteht ſchweigend ein zerfebtes Weib, mit 
einem Saͤugling an der abgehaͤrmten Bruſt, und bettelt mit 
den Augen. Vielleicht wenn dieſe Augen noch ſchoͤn ſind, 
ſchaut man ein Mal hinein- und erſchrickt ob der Welt von 
Jammer, die man darin geſchaut hat. Die Armuth in Geſell⸗ 
ſchaft des Laſters und des Verbrechens ſchleicht erſt des Abends 
aus ihren Schlupfwinkeln. Sie ſcheut das Tageslicht um ſo 
aͤngſtlicher, / je grauenhafter ihr Elend, kontraſtirt mit dem 
Uebermuthe des Reichthums, der uͤberall hervorprunkt; nur der 
Hunger treibt ſie manchmal um Mittagszeit aus dem dunkeln 
Gͤͤßchen, und da ſteht fie mit ſtummen, ſprechenden Augen und 
ſtarrt flehend empor zu dem reichen Kaufmann, der geſchaͤftig⸗ 
geldklimpernd voruͤbereilt. 

Arme Armuth! wie peinigend muß dein Hunger ſeyn, dort 
wo Andere im hoͤhnenden Ueberfluſſe ſchwelgen! Und hat man 
dir auch mit gleichguͤltiger Hand eine Brodkruſte in dem Schooß 
geworfen, wie bitter muͤſſen die Shranen ſeyn, womit du fie 
erweichſt! Du vergifteſt dich mit deinen eignen Thraͤnen. 

(H. Heyne.) 


37.—Das Vaterland. 


1. Kennt ihr das Land, ſo wunderſchoͤn 
In ſeiner Eichen gruͤnem Kranz'? 
Das Land, wo auf den ſanften Hoͤh'n 
Die Traube reift im Sonnenglanz? 
Alle. Das ſchoͤne Land iſt uns bekannt, 
Es iſt das Deutſche Vaterland. 


real, actual. “s gerathen, to get into. ‘5 tattered, ! um 
fo äͤngſtlicher, the more anxiously. je. Elend, in propor- 
tion as her misery is greater. 
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2. Kennt ihr das Land, vom Truge frei, 
Wo noch das Wort des Mannes gilt? 
Das gute Land, wo Lieb’ und Trev’ 
Den Schmerz des Erdenlebens ſtillt? 
Alle. Das gute Land iſt uns bekannt, 
Es iſt das Deutſche Vaterland. 


3. Kennt ihr das Land, wo Sittlichkeit 
Im Kreiſe froher Menſchen wohnt? 
Das heil'ge Land, wo, unentweiht, 
Der Glaube an Vergeltung thront? 
Alle. Das heil'ge Land iſt uns bekannt: 
Es iſt ja unſer Vaterland. 


4. Heil dir, du Land, ſo hehr und groß 
Vor allen auf dem Erdenrund'! 
Wie ſchoͤn gedeiht in deinem Schooß 
Der edlern Freiheit ſchoͤner Bund. 
Alle. Drum wollen wir dir Liebe weih'n 
Und deines Ruhmes wuͤrdig ſein. 
(Dank⸗ und Ehrentempel.) 


38.—Charakteriſtik der Deutſchen und 
ihres Landes. 


Mitten unter Voͤlkern, die vor allen andern auf die Menſchheit 
wirken, liegt unſer Vaterland, ſtark wider jedes, den meiſten 
furchtbar durch 600,000 Krieger, welche ſelten ihres Gleichen 
gehabt haben und niemals uͤbertroffen worden find. Fuͤr wen 
und fir welche Sache fie die Waffen führen, wenn fie folgen, 
darauf beruht das Gleichgewicht der Politik, die Freiheit von 
Europa, das Wohl des menſchlichen Geſchlechts. 

Deutſche haben die letzte Weltmonarchie geſtuͤrzt; von ihnen 
ſind die Koͤnige der neun Staaten ausgegangen; in dem, welchen 
ſie uͤber ſich ſelbſt wählten, erkannte Europa den Titel und den 
Rang der Cdfarn, und daß er ſeine Gewalt nie mißbrauchte, 
ward hauptſaͤchlich durch die deutſche Freiheit verhindert. 

Ein Land, uͤber 12,000 Quadrat Meilen groß, fruchtbar, 
doch mehr far die Beduͤrfniſſe, als fav die Wolluͤſte des Lebens; 
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durch ſeine vielen Städte zum Arbeitsfleiß beguͤnſtigt, vornaͤm⸗ 
lich weil fo viele Hauptſtaͤdte find; fur den Handel durch 
Stroͤme und Kuͤſten bequem genug, doch nicht ſo, daß der mer⸗ 
kantiliſche Geiſt national und praͤdominirend werden koͤnnte; in 
der Temperatur des Klima weder ſchmelzend, noch ſtarr, ſon⸗ 
dern in einem geſunden Mittel, daher die Organiſation der 
Menſchen zwiſchen ſteifer Fuͤhlloſigkeit und allzuzarter Empfind⸗ 
lichkeit; ein Volk, ſtark fuͤr Arbeit und Genuß, nicht weniger 
ſinnreich zu Erfindungen, vorzuͤglich fuͤr die nuͤtzlichen, und ge⸗ 
duldig zum Vervollkommnen; fuͤhlend fuͤr das Schoͤne und in 
den Kuͤnſten des Geſchmacks unter keinem andern, doch gluͤck⸗ 
licher in Erforſchung des Wahren und Vollziehung des Großen; 
vornaͤmlich verſtaͤndig und beharrlich, gehorſam bis zur ſtreng⸗ 
ſten militairiſchen Subordination, doch warm beim Namen der 
Freiheit und werth ſie zu genießen; ein Volk zu Allem geſchickt, 
wenn ihm der Stolz nicht fehlt ohne Nachahmung Deutſch zu 
ſein. Das iſt unſer Volk, und ſo iſt unſer Deutſchland. 
(Johannes von Muͤller.) 


39.—Deutſchland, wie es jetzt iff. 


Die weiten Fluren, die ſich, mannigfaltig durchſchnitten, i von 
den hoͤchſten Alpen uͤber dem mittelländiſchen und adriatiſchen 
Meere in unbeſtimmten Grenzen, weſtlich an den Ufern der 
Maas und der Schelde hinab bis zur Nordſee, und oͤſtlich, von 
der March hinuͤber zur Oder, bis zum Ausfluſſe der Weichſel 
ausdehnen, nennen wir? Deutſchland 


durchſchneiden, to intersect. Participial constructions, al- 
though very common in English are very rarely used in German. 
The compound participles—as, having been, &c., must be 
rendered in German, by beginning the sentence with the con- 
junction: da nachdem, als 3—the present participle, by indem, 
wenn — with the verb in the particular relation of time or cause; 
as, my brother having been with him, da or als mein Bruder 
bet ihm war; and speaking to my father, he &c., wenn er mit 
meinem Vater ſpricht, fo &c. In elevated style the present or 
past participle, is however, frequently used. * When the sen- 
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Dieſes Land, in dieſer Ausdehnung, gehoͤrt zu den ſchoͤnſten 
Laͤndern, welche die Sonne begruͤßt in ihrem ewigen Laufe. 

Unter einem gemaͤßigten Himmel, unbekannt mit der ſengenden 
Luft des Suͤdens, wie mit der Erſtarrung noͤrdlicher Gegenden, 
die groͤßte Abwechſelung, die reichſte Mannichfaltigkeit, koͤſtlich 
fuͤr den Anblick, erheiternd und erhebend fuͤr das Gemuͤth, darbie⸗ 
tend,“ bringt Deutſchland Alles hervor, was der Menſch bedarf“ 
zur Erhaltung und Foͤrderung des Geiſtes, ohne ihn zu ver⸗ 
weichlichen, zu verhärten, zu verderden. Der Boden iſt fähig 
zu jeglichem Anbau.“ Hier ſcheint ſich die hervorbringendes 
Kraft geſammelt zu haben, die dort, verſagt ward. Unter dem 
bleibendem! Schnee der Alpen dehnen ſich die herrlichſten Weiden 
aus, von der Warme doppelt delebt, die an jenem wirkungslos 
voruͤberging. An der kahlen Felswand zieht ſich ein uͤppiges 
Thal hinweg.!!! Neben Moor und Haide, nur von der bleichen 
Binſe und von der Brombeerſtaude belebt, und menſchlichem 
Fleiße nichts gewährend als die magere Frucht des Buchweizens 
oder des Hafers, erfreuen das Auge des Menſchen die kräftigſten 
Fluren, geeignet zu den ſchoͤnſten Saatfeldern und zu den herr⸗ 
lichſten Erzeugniſſen des Gartenbaues. Fruchtbaͤume prangen in 
unermeßlicher Menge und in jeglicher Art, vom ſauern Holzapfel 
bis zur lieblichen Pfirſiche. Hoch auf den Bergen des Landes 
erhebt, unter Buchen und Tannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt 
zu den Wolken empor, und blickt uͤber Abhange und Huͤgel hinweg, 


tence does not beg in with the nominative, or subject, it follows 
the verb. Ollendorff, 83rd lesson. this construction, of not 
placing the verb at the end of the sentence, as it begins with a 
relative pronoun, is not usual and only used in elevated style. 
4 In poetry, or prose of elevated style, the limits prescribed by 
common use are occasionally exceeded, the present participle 
being sometimes expressed as in the above instance, when 
greater effect or brevity is imparted to the sentence. beduͤrfen, 
to need, want. © jeglichem, any—whatever. 7 cultivation. 
s productive. A verbal adjective. When the present participle 
is used as an adjective it must always precede the noun to which 
it refers. ° dort, in the before mentioned regions. '° remain- 
ing, for lasting. ™ along. 
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welche den koͤſtlichſten Wein hervorbringen, die Freude der Men⸗ 
ſchen, in der Ferne wie in der Rabe geſucht und gewuͤnſcht von 
Hohen wie von Geringen. . 

Kein reißendes Thier ſchreckt, kein giftiges Gewuͤrm bedrohet, 
kein haßliches Ungeziefer quält die Menſchen. Aber Ueberfluß 
gewahrt das Land an Vieh, kleinem ſowohl, als großem, fir des 
Menſchen Arbeit, Zwecke und Genuͤſſe nuͤtzlich. Das Schaf tragt 
Wolle fir das feinſte Geſpinnſt; der Stier verkuͤndet Kraft und 
Starke in Bau und Geſtalt; das Pferd geht tuͤchtig einher im 
Fuhrwerke, praͤchtig vor dem Wagen der Großen und ſtolz als 
Kampfroß unter dem Krieger, hier ausdauerend, wie dort. 

In ihrem Innern verbirgt die Erde große und reiche Schaͤtze 
Aus vielen und unerſchoͤpflichen Quellen ſprudelt ſie freiwillig den 
Menſchen Heilung, Geſundheit und Heiterkeit zu. Den fleißigen 
Bergmann belohnt ſie bald mit dem edelſten Gewuͤrze, dem Salze; 
hald mit Silber und Gold, hinreichend fuͤr den Verkehr und die 
Verzierung des Lebens; bald mit Eiſen in Menge, dem Manne 
zur Waffe und Wehr, zum Schutz und Schirm dem Volke. 
Ein ſolches Land, mit ſo reichen Gaben, Eigenſchaften und 
Kraͤften ausgeſtattet, iſt von der Natur unverkennbar beftimmt, 
ein großes und ſtarkes Volk zu ernähren in Einfalt und Tugend, 
und eine hohe Bildung des Geiſtes in dieſem Volke durch Uebung 
und Anſtrengung zu erzeugen, zu erhalten, zu foͤrdern. 

Auch iff das Land nicht!: umſonſt beſtimmter Genzen beraubt, 
gegen Morgen! wie gegen Abend, und ſelbſt gegen Mitternacht. 
Die Bewohner konnen ſich gegen den Neid, die Habſucht und 
den Uebermuth fremder Volker auf Nichts!“ verlaſſen, als auf 
ihre eigene Kraft. Es giebt fuͤr ſie keine Sicherheit, als in ihrem 
feſten Zuſammenhalten, in ihrer Einigkeit und in ihrer ſittlichen 
Macht. 

Endlich iſt den Bewohnern dieſes Landes durch große und 
ſchoͤne Stroͤme das Meer geoͤffnet und der Zugang zur Welt. 
Aber das Meer draͤngt ſich nicht ſo verfuͤhreriſch an ſie hinan 


* auch—— nicht, is expressed in English by nor. Morgen, 
Mittag, Abend und Mitternacht, poetically for east, south, west 
and north. t ſich verfaffen, reflective verb with the preposition 
auf, to depend upon. 
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oder zwiſchen fie hinein, daß fie verlockt und dem heimathlichen 
Boden entfremdet werden koͤnnten. Vielmehr kann der edlere 
Menſch dem Gedanken an eine deutſche Erde und an einen 
deutſche Himmel nicht entgehen, und dieſer Gedanke ſcheint in 
ihm die Sehnſucht erhalten zu muͤſſen nach der Welt ſeiner 
Geburt und die Liebe zu dem Boden ſeines Vaterlandes. 

(H. Lenden.) 


40.—Deutſchland und die Deutſchen 
vor 2000 Jahren. 


Die Roͤmer ſind das erſte Volk unter den Alten, durch die wir 
Nachrichten von unſerm Vaterlande erhalten haben: Gafar war 
die erſte Roͤmer, der von Frankreich aus uͤber den Rhein nach 
Deutſchland ging; und das geſchah nicht lange vor Chriſti Geburt. 
Selten aber ſind die erſten Berichte von einem neuentdeckten oder 
zuerſt beſuchten Lande vollftdndig und guverlaffigs und ſo finden 
wir auch in den Erzaͤhlungen der Roͤmer, die aus dem wärmeren 
Italien kamen, die an ſchoͤngebaute Paläſte, Candhaufer (Villen), 
Bader, Tempel und Theater gewoͤhnt waren, manche uͤbertriebene 
Schilderung von der ſchauervollen Kälte Germaniens (ſo nannten 
ſie unſer Deutſchland), und von der trägen Barbarei der unge⸗ 
heuer großen Einwohner. Folgendes koͤnnen wir als Wahrheiten 
aus ihren Erzählungen ausheben. 

Deutſchland war damals groͤßtentheils mit Waldungen und 
Suͤmpfen bedeckt; daher feuchter, kälter und unfruchtbarer, als 
jetzt. Wo nehmlich große Waldungen ſind, da iſt mehr Schatten. 
Der Schatten hindert, daß der Erdboden von der Sonne durch 
waͤrmt und ausgetrocknet werde; er bleibt alſo feuchter. Zugleich 
ziehen Wälder die Wolken an ſich, und in den dichten Baͤumen 
verwahrt ſich die Feuchtigkeit. Daher ſammeln ſich in dicken 
Wäldern leicht ſtehende Waſſer, e& werden Suͤmpfe daraus, 
und wo dieſe ſich in griferer Zahl finden, muß durch die feuchten 
Ausduͤnſtungen die Luft kälter werden. So wie man aber die 
Wälder ausrottet, bekommen Luft und Sonne freieren Zugang 
zu dem Boden, die Suͤmpfe verſchwinden, das Land wird tro⸗ 
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ckener und die Luft wird warmer. So iſt es auch mit Deutſchland 
gegangen: vor 2000 Jahren war es hier in unſeren Gegenden 
gewiß weit falter, als es jetzt iſt. Beſonders war der Grund 
durch die eingeſogene Feuchtigkeit weit Falter, daher keine 
Pflanze hier gedieh, die wärmeren Boden verlangt. Man fand 
keinen einzigen Obſtbaum. Die erſten Obſtbaͤume welche die 
Roͤmer am Rhein pflanzten, waren Kirſchbaͤume, die auch den 
Roͤmern erſt in Caͤſars Zeitalter, etwa 70 Jahre vor Chriſti 
Geburt bekannt geworden waren. (Ihr Vaterland iſt Kleina⸗ 
ſien; aus dieſem brachte fie ein ſiegreicher Feldherr, Lucullus 
nach Rom, und die Roͤmer verpflanzten fie nach anderen Laͤn⸗ 
dern.) Auch an Gartengewaͤchſen war Deutſchland arm; und 
unter den wildwachſenden Kräutern und Pflanzen nennen die 
Roͤmer nur Paſtinaken, wilden Spargel, der ſehr reichlich wuchs, 
und Rettige von ungewoͤhnlicher Groͤße. Selbſt den Ackerbau 
trieben unſere älteſten Vorfahren nicht mit ſonderlichem Fleiße: 
fie baueten hauptſaͤchlich nur Hafer und Gerſte; aus jenem berei⸗ 
teten ſie ein Muß zum Eſſen, aus der Gerſte; ein Getraͤnk. Der 
einzige und liebſte Reichthum der Deutſchen war, zahlreiche Heer⸗ 
den zu beſitzen: ſie hatten viel Rinder, auch Pferde. Dieſe 
dienten ihnen nicht bloß zum Kriche und zu Reiſen, ſondern auch 
zur Nahrung; Pferdefleiſch war ihnen eines der koͤſtlichſten Ge⸗ 
richte, und blieb es noch lange nach Chriſti Geburt. Einige 
Pferde, die ganz weiß ſeyn mußten, und niemals zur Arbeit ge⸗ 
braucht fein durften, wurden in den heiligen Waͤldern, die den 
Deutſchen ſtatt der Tempel dienten, auf oͤffentliche Koſten ernährt 
und ſorgſam gepflegt, zu gewiſſen Zeiten vor einen heilig geachteten 
Wagen geſpannt, und von dem Fuͤrſten oder Oberprieſter des 
Volkes gelenkt, der aus ihrem Wiehern die Zukunft vorherſagte. 
Man fand hier auch noch wilde Pferde und Auerochſen, die ſo un⸗ 
baͤndig und ſtark find, daß fie in Kaͤmpfen mit Baͤren und Loͤwen 
ſiegen. Man fing ſie in Gruben, toͤdtete ſie dann, und es war der 
deutſchen Juͤnglinge Kriegsuͤbung und Ruhm, die Hoͤrner von 
Auerochſen zu gewinnen, die man hernach, die Muͤndung mit 
Silber eingefaßt, zu Trinkgeſchirren gebrauchte. Jetzt hat ſich 
die Anzahl der wilden Thiere in Deutſchland ſehr vermindert, und 
manche Geſchlechter, die ſonſt hier hauſten, findet man jetzt gar 
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nicht mehr. Denn theils find die Walder ausgerottet, theils iſt in 
den haufigen Jagden, beſonders ſeit Erfindung des Schießpulvers, 
ſehr viel Wild getoͤdtet worden; und wie die Zahl der Menſchen 
zunimmt, fo muß die Menge der wilden Thiere abnehmen. — So 
war auch ſonſt die Zahl der Voͤgel weit großer: man hatte Falken 
in großer Menge, und ſolche, die abgerichtet waren, Kraniche zu 
fangen. — Geld kannten die alten Deutſchen nicht. Salzquellen 
waren einige vorhanden, und dieſe veranlaßten heftigen Krieg, 
weil man glaubte, daß die Goͤtter ſich gern an dergleichen Orten 
aufhielten. Doch war ihr Salz nicht weiß, ſondern ſchwarz: denn 
ſie bereiteten es auf die ſonderbare Weiſe, daß ſie Salzwaſſer auf 
gluͤhende Kohlen von Eichenholz oder Haſelnußſtauden goſſen. 
Beſonders unterſchieden ſich die Einwohner des alten Deutſch⸗ 
lands von anderen Nationen durch ihre Große, durch blaue Augen 
und blonde Haare. Ihrer Groͤße wegen hatten die Roͤmer ſie 
gern zu Soldaten, und das deutſche Haar mußte haufig nach Rom 
wandern, um die Koͤpfe der Damen ſowohl, als der Herren zu 
ſchmuͤcken. Ein Hauptzug in der Sinnesart der Deutſchen war 
ihre lebhafte Neigung zum Kriege. Dann wurde der Juͤng⸗ 
ling Mann und Mitglied des Staats, wenn ihm in der Verſamm⸗ 
lung des Volkes mit großer Feierlichkeit die Waffen uͤberreicht 
waren. Und hatte er fie einmal, fo legte er fie nie ab 3 zu Hauſe 
und auf dem Felde fuͤhrte ein jeder ſeine Waffen bei ſich; mit 
ihnen ging er zu Tiſch, zu oͤffentlichen Gaſtmaͤhlern, in die Vers 
ſammlungen des Volkes, vor Gericht; mit ihnen legte er ſich 
ſchlafen, und ſelbſt dem Todten wurden Waffen mit ins Grab ge⸗ 
geben. Ihr heiligſter Schwur war bei den Waffen. Auch die 
Ceremonie bei ihren Ehen war, daß der Brdutigam ſeiner Braut 
ein Paar Ochſen, ein gezaͤumtes Pferd, Schwerdt und Schild, 
und wiederum die Braut dem Braͤutigam einige Waffen uͤber⸗ 
reichte. Denn ſelbſt die Frauen zogen mit ins Feld, und ſtellten 
ſich auch in dem hitzigſten Treffen ſo nahe an ihre Maͤnner, daß 
fie ihnen zurufen und ihnen Muth zuſprechen konnten. Ja man 
erzaͤhlt, daß Schlachtreihen, ſchon zur Flucht geneigt, durch die 
Weiber wieder zum Stehen und Kaͤmpfen gebracht worden waren. 
Aus dieſem kriegeriſchen Sinne entſtand auch das Recht des 
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Staͤrkeren bei den Deutſchen, daß derjenige nehmlich immer 
herrſchte, der der ſtaͤrkſte und tapferſte war; woher auch auf 
Beute auszugehen außerhalb ſeines Gaues, keine Schande war. 
Deswegen waren auch ihre meiſten Namen von ſtarken oder rau⸗ 
benden Thieren entlehnt, als Hengſt, Horſe, das heißt Pferd, 
Loͤwe, Bar, Voß (d. i. Fuchs); aber Haſe war ein hartes Schelt⸗ 
wort. Ihre liebſte Beſchaͤftigung war die Jagd. Auf den Acker⸗ 
bau wandten ſie wenig Fleiß; ihre Nahrung beſtand meiſt in 
Milch, Kaͤſe und Fleiſch. Keiner hatte beſtimmtes Grund⸗Eigen⸗ 
thum oder eigene Felder mit abgemeſſenen Graͤnzen; ſondern ein 
jeder bauete ſeine Huͤtte, weidete ſein Vieh und beackerte den 
Boden, wo es ihm beliebte und zog im folgenden Jahre an einen 
andern Ort, weil ſie ſich ſchwer an feſte Sitze gewoͤhnten und 
felten die Luft zum Kriege verloren. 

Als muthvolle Krieger waren fle auch Feinde jegliches Zwanges, 
und heftig in ihren Begierden. Je ſtarker und kriegeriſcher einer 
war, deſto weniger arbeitete er; denn das ſchien ihm ein Zwang. 
Die Beſtellung der Felder und die Sorge um das Hausweſen uͤber⸗ 
ließ er den Weibern, den Alten und Schwachen im Hauſe. Er fuͤr 
ſich brachte ſeine Zeit hin mit Nichtsthun, Schlafen, Eſſen, Trinken 
und Jagen. Dieſer Muͤßiggang, der als das Vorrecht freier Mans 
ner geehrt wurde, fuͤhrte die Deutſchen zu haufigen Gaſtmaͤhlern 
bei denen ſie oft zugleich die wichtigſten Berathſchlagungen hielten, 
wo es aber auch oft zu blutigen Streitigkeiten kam. Die Lange⸗ 
weile verfuͤhrte ſie zum Spielen, beſonders mit Wuͤrfeln, wo ſie 
oft, wenn alles Andere verloren war, ihre eigene Freiheit zum 
Preiſe ſetzten, und wenn ſie auch jetzt nicht gewannen, ruhig 
ſich dem andern als Sklaven hingaben z—verfuͤhrte ſie zum 
Trunk, womit Tage und Naͤchte hinzubringen keine Schande 
war. 

Ruhmwuͤrdig aber war unſerer Vorfahren Treue und Redlich⸗ 
keit; was ein Deutſcher verſprochen hatte, das hielt er unver⸗ 
bruͤchlich; ein gethanes Verſprechen nicht halten, ward mit all⸗ 
gemeiner Schande beſtraft. Dieſer Tugend unſerer Vorfahren 
danken wir es, daß deut ſche Redlichkeit ein Spruͤch⸗ 
wort geworden iſt, und deutſcher Mann eben ſo viel heißt, als 
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ein Mann, auf den man feft vertrauen darf. Machet denn auch 
ihr dem deutſchen Namen Ehre, und bewahret den guten Ruf, 
den eure Vorfahren euch uͤberliefert haben. 

Lefen und Schreiben war bei den alten Deutſchen nicht ge⸗ 
wohnlich, doch hatten fie Gedichte, welche fie mit einander ſangen, 
oder die ein Einzelner vorſang, und worin die Heldenthaten ihrer 
Vorfahren zur Ermunterung der aufwachſenden Jugend geprieſen 
wurden. Die Taͤnzer der Griechen und Roͤmer ſchienen ihnen 
unſinnige Menſchen zu ſeyn; ihre Lieblingsſchauſpiele waren, 
Juͤnglinge nackt zwiſchen mehreren gegen einander gerichteten 
Spießen und Schwerdten allerhand Wendungen und Spruͤnge 
machen zu ſehen, ohne daß dieſe ſich verletzten. Ueberhaupt 
kannten fie von den Vergnuͤgungen der Roͤmer und unſerer 
Zeiten, fo wie von den mancherlei Ausſchmuͤckungen der Haufer 
und Kleider, wenig oder nichts. Ihre Haufer waren roh aus 
Lehm aufgefuͤhrt, und oft nur Zelte, an denen ſie aber bunte 
Farben liebten. Ihre Kleidung waren Thierfelle; von den 
Roͤmern lernten ſie anſchließende, bequemere Kleidung verfer⸗ 
tigen, und die deutſchen Frauen und Madden gewannen bald 
den Putz lieb: ſie ſchmuͤckten gern ihre leinenen Kamiſoͤler mit 
purpurfarbenen Bändern, hingen ſich gern buntfarbige Steine 
um, und wußten ihrem Haare durch eine kuͤnſtliche Seife ſeine 
ſchoͤne Farbe zu erhalten, ſo daß ſelbſt die eitelen Roͤmerinnen 
dieſe Seife aus Deutſchland nach Rom kommen ließen. 

Die große deutſche Nation war in eine Menge kleiner Voͤlker⸗ 
ſchaften getheilt, die zwar oft unter ſich uneins waren, und einan⸗ 
der bekriegten, in ihren Sitten und ihrer Verfaſſung aber im 
Ganzen uͤbereinſtimmten. Liebe zur Freiheit und Neigung zum 
Kriege war die Seele ihrer Handlungen. Sie lebten nicht in 
Städten, ſondern in kleinen Doͤrfern nicht weit von einander, und 
ſelten regierte ein deutſcher Fuͤrſt ein großes Gebiet. Indeß war 
es eine der groͤßten Ehren, wonach die Vornehmſten der Nation 
trachteten, ein zahlreiches Gefolge von Kriegern um ſich zu haben, 
die bereit waren an ihrer Seite zu fechten, und Ehre ſowohl als 
Gefahr mit ihnen zu theilen. Je beruͤhmter einer durch Tapferkeit 
war, deſto leichter gewann er eine ſolche Begleitung; und ſelbſt 
Vornehme begaben ſich in das Gefolge eines beruͤhmten Helden, 
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um den Krieg zu lernen. Und nichts geht uͤber die Anhaͤnglichkeit, 
womit ein ſolches Gefolge ſeinem Anfuͤhrer ergeben war. Ihn 
uͤberleben, wenn er im Gefecht blieb, war die groͤßte Schande: 
die Fuͤrſten ſtritten um den Sieg, das Gefolge fuͤr den Fuͤrſten.— 
Dieſe Tapferkeit machte ſie auch allen ihren Nachbaren furchtbar. 
Die Roͤmer ſuchten nicht bloß eine Menge von Deutſchen als Sol⸗ 
daten in ihren Dienſten zu haben, ſondern vertraueten ihnen zu⸗ 
letzt die Anfuͤhrung ihrer eigenen Heere. Die roͤmiſchen Kaiſer 
hoͤrten es gern von ſich ruͤhmen, daß ſie Deutſche (Germanen) 
beſiegt hatten; ſie hielten in Rom Triumphaufzuͤge, daß Deutſch⸗ 
land beſiegt ſey: und Deutſchland war und blieb unbezwungen. 
Eben die Muͤnzen, worauf Deutſchland als uͤberwunden vorgeſtellt 
wurde, mußte man den nehmlichen Deutſchen aus zahlen, um 
ſich von ihnen Ruhe und Frieden zu erkaufen. Auch wagten 
ſich die Roͤmer nur einigemale uͤber den Rhein; nachher blie⸗ 
ben ſie gern jenſeits, befeſtigten die Ufer des Rheins und der 
Donau, legten mehrere Burgen an, aus denen zum Theil 
Städte geworden find (Koln, Mainz, Speier, Worms), und 
hielten dort ihre ſtaͤrkſten und tapferſten Kriegsheere, um den 
Deutſchen den Uebergang in roͤmiſches Gebiet zu wehren. Und 
dennach, wenn der Rhein oder die Donau zufror, zitterte man 
in allen angrangenden roͤmiſchen Provinzen, und zu keiner 
andern Zeit bekamen die Goͤtter fo viele Opfer. 

Als Cäſar die Deutſchen, welche uͤber den Rhein in Gallien 
eingedrungen waren, angreifen wollte, herrſchte unter ſeinen 
Soldaten Furcht und Schrecken, daß ſie mehr an den Tod als 
an den Sieg dachten. Man hoͤrte im Lager nichts als Teſta⸗ 
mente machen oder Murren gegen den Feldherrn. Die Vor⸗ 
nehmſten, ſelbſt die Vertrauten des Caͤſar, ſuchten alle nur 
moͤgliche Vorwaͤnde hervor, um ſich aus dem Lager entfernen 
zu koͤnnen, und diejenigen, die ſich ſchämten, es zu thun, konn⸗ 
ten ihre Furcht doch ſo wenig verbergen, daß man ſie oft die 
bitterſten Thränen weinen ſah. Dies erzaͤhlt kein Deutſcher; 
ſondern Cäſar ſelbſt, der Held und die Zierde ſeines Volkes, 


hat es der Nachwelt ſchriftlich hinterlaſſen. Auch fiegte Caſar 


nur dadurch, daß der deutſche Fuͤrſt keine Schlacht wagen wollte, 
weil ſeine wahrſagenden Frauen ihm verboten hatten, ſich vor 
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dem Neumond in ein Treffen einzulaſſen. Caͤſar ſetzte nachher 
auch uͤber den Rhein, mußte aber bald umkehren, da ſich die 
Deutſchen in ihre Waldungen zuruͤckzogen. Deutſche waren es 
vorzuͤglich, die ihm den Sieg uͤber Pompejus, 48 vor Chriſto, 
gewinnen halfen. Deutſche Fußvoͤlker griffen des Pompe jus 
Reiterei an, und es ſchien, als ob die Roͤmer zu Fuß, die 
Deutſchen zu Pferde gekommen waͤren: ſo leicht jagten ſie die 
Pompejaner in die Flucht. 

Seit dieſer Zeit dauerten die Kriege zwiſchen Roͤmern und 
Deutſchen unaufhoͤrlich fort, und Druſus, ein Stiefſohn des 
Kaiſers Auguſtus, war ſo gluͤcklich, uͤber Rhein und Weſer bis 
an die Elbe vorzudringen, ſo daß die Roͤmer die Gegenden des 
heutigen Weſtphalens ſchon ganz als unterjochtes Land glaubten 
behandeln zu koͤnnen. Quintilius Valus, ein gelaſſener Mann, 
der den Frieden mehr als den Krieg liebte, fand in Deutſchland 
Alles ſo ruhig und gehorſam, daß er glaubte, ganz ſicher die 
roͤmiſchen Geſetze und ſelbſt die roͤmiſche Sprache einfuͤhren zu 
koͤnnen. Er hielt Gericht, ſprach Urtheile: alles roͤmiſch. Zum 
Zeichen ſeiner Richtergewalt und ſeines Rechtes uͤber Leben und 
Tod, ließ Varus auch nach der Sitte Roms, Ruthen und Beile 
vor ſich hertragen. Sonderbar war den Deutſchen alles andere: 
aber dieſe Werkzeuge, die ihren koͤrperliche Strafen droheten, 
und von ihnen als die Zeichen der duferften Knechtſchaft ange⸗ 
ſehen wurden, empoͤrten den deutſchen Freiheitsſinn. In Kur⸗ 
zem war die Gährung der Gemuͤther allgemein, und zum 
Aus bruch derſelben fehlte nur ein entſchloſſener Anfuͤhrer. Auch 
dieſer ſand ſich. Hermann, oder wie ihn die Roͤmer nennen, 
Arminius, der den roͤmiſchen Kriegsdienſt gelernt hatte, voll 
Begierde ſein Volk zu befreien, verband ſich heimlich mit Meh⸗ 
reren, und alle beſchloſſen einmuͤthig, den Varus mit ſeinem 
ganzen Heere zu vertilgen. Um den Varus erſt zu ſchwaͤchen, 
baten ſich die Vornehmſten unter allerhand Vorwanden roͤmiſche 
Bedeckungen aus, welche Varus um ſo williger gab, weil er 
glaubte, daß ſeine Soldaten den deutſchen Fuͤrſten zu Aufpaſſern 
dienen konnten. Darauf fingen einige in der Ferne Feindſelig⸗ 
keiten an; die anderen gaben dem Varus Nachricht davon, 
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und riethen ihm hinzuziehen, um die Empdrung im Keime zu 
unterdrücken; ſie ſelbſt wollten mit den Ihrigen folgen. Va⸗ 
rus ließ fic) den Rath gefallen, und machte Anſtalten zum 
Aufbruch. Da wurde ihm das Geheimniß verrathen: doch er 
konnte fic) nicht überzeugen, daß die Deutſchen etwas derglei⸗ 
chen im Sinne hatten, oder fähig waren, die Verſtellung fo weit 
zu treiben. Er bricht auf mit ſeinem Heere. Jetzt beurlauben 
ſich die deutſchen Farften, mit dem Verſprechen, bald wieder 
zu kommen. Sie hielten Wort und kamen, aber nicht als Freunde, 
ſondern um ſeine Soldaten, die eben von der muͤhſeligſten Arbeit, 
einen weg ſich zu bahnen, ermuͤdet waren, feindlich anzugreifen. 
Die uͤberraſchten Roͤmer wehreten ſich ſo gut ſie konnten, mar⸗ 
ſchirten unter beſtäͤndigen Anfallen der Deutſchen fort, und ver⸗ 
ſchanzten ſich endlich. Rings aber von Feinden eingeſchloſſen, ohne 
Nahrungsmittel, ohne Hoffnung einer Hilfe, muͤſſen fie den fol⸗ 
genden Tag weiter marſchiren. Die Deutſchen, durch den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg muthig gemacht, greifen heftiger an; die Roͤmer 
vertheidigen ſich tapfer: allein nun kam ein boͤſer Wind und Regen 
dazu, daß ſie weder feſt ſtehen noch fortgehen konnten, und die 
Näſſe machte ihre Pfeile und Lanzen, ihre Wurfſpieße und Schilde 
ſo unbrauchbar, daß ſie ſich auch nicht einmal vertheidigen konnten. 
Es kam die Nacht und ſie wollten ſich abermals verſchanzen; aber 
die Angriffe der Deutſchen hinderten auch dies, und das ſtuͤrmiſche 
Wetter dauerte fort. Jetzt ließ auch der Tapferſte den Muth 
ſinken: Varus, der Feldherr, ſtuͤrzte ſich in ſein eigenes Schwerdt; 
einige folgten ſeinem Beiſpiele, andere warfen die Waffen weg, 
und baten um Gnade; Wenige entkamen; die Meiſten wurden 
getoͤdtet; und eins der ſchoͤnſten und tapferſten roͤmiſchen Heere 
ward grauſam vernichtet. Von den Gefangenen wurden einige 
den Göttern geopfert; viele wurden losgekauft; andere aber 
mußten es ſich gefallen laſſen, und unter dieſen mancher vornehme 
Roͤmer, der eine lange Reihe von Ahnen herzuzählen wußte, den 
Deutſchen ihre Ochſen und Schweine zu huͤten. Niemand war 
ſchlimmer daran, als die Advokaten, die ſich bei Varus Gerichten 
halten brauchen laſſen. Dem einen wurden die Augen ausgeriſſen, 
dem andern die Hande abgehauen, noch einem andern die Zunge 
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ausgeſchnitten, mit dem Zurufe: boͤre nun auf zu ziſchen, du 
Natter! —Dieſem Siege, der vor 1800 Jahren im teutoburger 
Walde erkaͤmpft wurde, im 9ten Jahre nach der Geburt Chriſti, 
dieſem Siege hat Deutſchland, nach dem eigenen Geſtändniß der 
Romer, ſeine Freiheit zu danken; wir aber, die ſpaͤtern Nach⸗ 
kommen jener Sieger, haben es ihnen zu danken, daß wir noch 
Deutſche ſind, und vielleicht, daß noch Deutſch auf der Welt ge⸗ 
redet wird. Die Roͤmer zwangen nehmlich die Einwohner aller 
eroberten Lander, die roͤmiſche Sprache zu lernen, wodurch nach 
und nach die einheimiſchen Sprachen außer Gebrauch kamen. 
Daher ſind von den Sprachen, die vor 2000 Jahren und fruͤher 
in Karthago, Portugal, Spanien, Frankreich, England ge⸗ 
ſprochen wurden, jetzt nur noch geringe Spuren uͤbrig: die 
Sprachen dieſer Lander wurden roͤmiſch. 

Die Deutſchen Hatten von dieſem Siege ungleich großeren Ge: 
winn haben koͤnnen, wenn fie die erſte Beſtuͤrzung der Romer ſich 
zu Nutze gemacht hatten. Denn Rom zitterte, und glaubte den 
Feind ſchon vor ſeinen Thoren zu ſehen. Der Kaiſer Auguſtus 
war untroͤſtlich, ließ ſich einige Monate lang Bart und Haare 
wachſen, und rief oft dem Wahnſinns nah: Varus, gieb mir 
meine Soldaten wieder! Man ſchaffte gleich alle Deutſche aus 
der Stadt; die kaiſerliche eibwache, die ganz aus Deutſchen 
beſtand, wurde nach Inſeln abergefest, und alle junge Mannſchaft 
Roms ſollte nach dem Rhein. Allein die Roͤmer hatten fo furcht⸗ 
bare Vorſtellung von der Tapferkeit der Deutſchen daß ſie ſich 
lieber Guter rauben und ſich fix ehrlos erklären ließen, als daß 
fie auszogen. Und Auguſtus, der jeden Augenblick die Deutſchen 
in Rom fuͤrchtete, ließ ſogar einige, die nicht fort wollten, hin⸗ 
richten. Mit denjenigen nun, welche man mit harter Muͤhe 
zuſammengebracht hatte, mußte Tiberius, der Stiefſohn des Au⸗ 
guſtus, eilends nach Deutſchland aufbrechen. Er kam an den 
Rhein und fand keinen Feind; denn die Deutſchen wollten nicht 
Eroberungen machen, ſondern nur ihre Freiheit retten. 

Die große Verachtung des Todes, welche man bei den Deut⸗ 
ſchen findet, kam zum Theil daher, daß fie ein zukuͤnftiges Leben 
glaubten. Dies kuͤnftige Leben war denn freilich nach ihren 
uͤbrigen Sitten eingerichtet: man beluſtigte ſich dort mit Ge⸗ 
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fechten, trank koͤſtliches Bier aus großen Hoͤrnern, oder wohl 
gar aus den Hirnſchädeln erſchlagener Feinde, wie fie es auch 
oft im Leben thaten. Daher wurden bei Begrdbniffen dem 
Todten ſeine Waffen mitgegeben; man verbrannte ſein Pferd 
und ſeine Hunde, auch manchmal Knechte mit dem Leichname 
des Herrn, um ſich deren noch in der anderen Welt zu bedienen. 
Die großen Knochen, die man zuweilen in alten Grabhuͤgeln 
findet, ſind nichts anders, als dergleichen Pferdegerippe, die 
man aus Unwiſſenheit oft fuͤr Rieſengebeine gehalten hat. Die 
noͤrdlichen Kuͤſtenanwohner der Nord⸗ und Oſtſee vergruben 
mit ihren beruͤhmten Seefahrern Stucke von den Schiffen, die 
ſie zu ihren Unternehmungen gebraucht hatten. Auch gab man 
ſpaͤter den Todten Geld mit damit ſie in der andern Welt und 
auf der Reiſe dahin keinen Mangel leiden moͤchten. Weil dies 
Geld nachher manchmal bei den Kohlen des Leichenbrandes ge⸗ 
funden worden iſt; ſo glaubten die Leute ſonſt, und hin und 
wieder wohl einige noch jetzt, daß da, wo Kohlen in der Erde 
angetroffen wurden, auch Schätze vorhanden ſeyn muͤßten: ja 
der Aberglaube ging ſo weit, daß man die Kohlen ſelbſt fuͤr 
bezaubertes Gold und Silber hielt. 

Als Goͤtter verehrten die alten Deutſchen die Sonne, den 
Mond, das Feuer und die Erde: ſie hatten einen Gott des 
Donners, Thor, von welchem unſer Donnerstag den Namen 
hat; eine Goͤttin der Ehen, Freia, von welcher der Freitag 
den Namen fuͤhrt, und woher noch und das Wort freien fiir hei⸗ 
rathen ; und einen Gott des Krieges, Odin oder Wodan, 
woher einige glauben, daß der Dienſtag den Namen habe. 
Dieſe Goͤtter verehrten ſie aber nicht in umſchließenden Tem⸗ 
pelmauern, ſondern in geheiligten Wäldern, die in der groͤßten 
Ehre gehalten wurden. Niemand durfte ſich unterſtehen, einen 
Baum daraus zu fällen; die Goͤtter, glaubten fie, wuͤrden 
ſolche Miſſethat auf der Stelle ſtrafen. Die Chriſten baueten 
nachher auf ſolchen geheiligten Stellen Kirchen und Kloͤſter; 
der Zulauf des Volkes blieb wie zuvor, und das Wort Wall ⸗ 
fahrten bedeutet vielleicht eine Fahrt in den heiligen Wald. 

(Bredow.) 
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41.—Der Freiheitskampf der Deutſchen 
gegen Napoleon. 


Dieſe Geſchichte umfaßt einen Zeitraum von metr nidt als drei 
Jahren; aber das Gemuͤth fuͤhlt ſich wunderbar gehoben und froh 
erſchuͤttert, wenn es die Ereigniſſe uͤberſchaut, die ſich in der 
Spanne von Zeit zutrugen. Wie viel Unerwartetes haben wir 
nicht vernommen, wie viel Unglaubliches erfahren, wie viele er⸗ 
freuliche Anſtrengungen bewundert, erfreulich ſelbſt dann noch, 
und der geſchichtlichen Aufbewahrung werth, wenn kein Erfolg ſie 
gekroͤnt hatte! Wir ſahen ganz Europa und einen großen Theil 
Aſiens in Bewegung fuͤr die Sache der Freiheit. Deutſchlands 
Fuͤrſten, durch die Ränke des Auslandes, auf immer, wie man 
meinte, aus einander geriſſen, boten ſich von neuem redlich die 
Hand, und der am wenigſten von allen Herrſchern zu fuͤrchten, 
nur zu verlieren, nichts zu gewinnen hatte, Rußlands Kaiſer, 
gedachte ſeiner Freundſchaft fuͤr Preußen und trug die verwirkte 
Schuld großmuͤthig ab. In den Voͤlkern erwachte eine Begei⸗ 
ſterung fuͤr ſich und die Erhaltung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit, wie 
in den Tagen der Kreuzzuͤge fuͤr Gottes Namen und Ehre. Zahl⸗ 
reiche Opfer wurden dargebracht auf dem Altar des Vaterlandes, 
und das Leben ſchien nicht mehr der Guͤter hoͤchſtes. Muͤtter 
trennten ſich ohne Schmerz von ihren Soͤhnen, Weiber willig 
von ihren Maͤnnern. Juͤnglinge im Dienſt der Wiſſenſchaften, 
vertauſchten die Stille der Hoͤrſaͤle mit dem Geraͤuſche des Lagers, 
und graue Feldherren verjuͤngten ſich, wenn der Donner des 
Geſchuͤtzes zur Schlacht rief. Das Aeußerſte zu dulden, wie zu 
wagen, war nicht mehr unerhoͤrt, und der Tod vieler dem Tode 
der beruͤhmteſten Roͤmer gleich. Bedeutende Umfaͤlle, machten 
nicht verzagt, glaͤnzende Vortheile nicht verwegen und der end⸗ 
lich errungene Sieg nicht uͤbermuͤthig. Ueber alles erfreute die 
Eintracht ſo vieler Feldherren an der Spitze ſo vieler Voͤlker, 
die der Norden, Suͤden, der Often und Weſten ausgoß, und 
die freie Anerkennung jedes Verdienſtes. Unſtreitig es iſt ein 
hohes Gluͤck und ein beſeligendes Gefuͤhl ſich ſagen zu duͤrfen, 
daß man fuͤr ſolche Zeiten gewirkt habe: aber auch in ihnen 
zu leben und Zeuge von den Empfindungen der edelſten ſeiner 
Zeitgenoſſen zu ſeyn, iſt ſtärkend und des Danken gegen die 
Gottheit werth. (Manſo.) 
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42.—-Rheinlied. 


Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
Ob fie wie gier' ge Raben 
Sich heiſer danach ſchrein. 


So lang er ruhig wallend 
Seine gruͤnes Kleid noͤch trägt, 
So lang ein Ruder ſchallend 
In ſeine Woge ſchlaͤgt. 


Sie ſollen ihn nicht haben 

Den freien deutſchen Rhein, 
So lang ſich Herzen laben 

An ſeinem Feuerwein. 


So lang in ſeinem Strome 
Noch feſt die Felſen ſtehn, 
So lang ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn. 


Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
So lang dort kuͤhne Knaben 
Um ſchlanke Dirnen frein. 


So lang die Floſſe hebet 
Ein Fiſch auf ſeinem Grund, 
So lang ein Lied noch lebet 
In ſeiner Saͤnger Mund. 


Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis ſeine Fluth begraben 
Des letzten Mann's Gebein. 


(Niclas Becker.) 


German Reader. 


THE GERMAN RHINE. 
(4A New German National Song.) 


They shall not—shall not have it, 
Our free-born German Rhine, 
Though, hoarse as famished ravens, 
They round it croak and whine. 
So long its winding current 
Shall wear its dark green vest. 
So long as splashing boat-oar 
Shall cleave its rippling breast. 


They shall not—shall not have it, 
Our-free born German Rhine, 
So long as hearts are gladden’d by 

Its spirit-stirring wine; 
So long, beneath its eddies, 
As rocks shall firmly stand : 
So long as lofty battlements 


Shine mirror'd ‘neath its strand. 


They shall not—shall not have it, 
Our free-born German Rhine; 
Till amorous youths and maidens 
Forsake the marriage shrine. 
So long its depths can shelter 
A fish amidst their sands; 
So long as songs shall echo 
From minstrel’s lips and hands. 


They shall not—shall not have it, 
Our free-born German Rhine; 

Till, buried ‘neath its surges, 

Our last man's bones recline. 
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43.—Herzog von Alba bei einem Fruͤhſtuͤck auf dem 
Schloſſe Rudolſtadt im Jahre 1547. 


Eine deutſche Dame aus einem Hauſe, das ſchon ehedem durch 
Heldenmuth geglangt und dem deutſchen Reich einen Kaiſer 
gegeben hat,! war es, die den fuͤrchterlichen Herzog von Alba 
durch ihr entſchloſſenes Betragen beinahe zum Zittern gebracht 
hatte. Als Kaiſer Karl V. im Jahre 1547 nach der Schlacht 
bei Muͤhlberg auf ſeinem Zuge nach Franken und Schwaben 
auch durch Thuͤringen kam, wirkte die verwittwete Grafin 
Katharina von Schwarzburg, eine geborne Fuͤrſtin von Henne⸗ 
berg, einen Sauvegarde⸗Brief bei ihm aus, daß ihre Unter⸗ 
thanen von der durchziehenden ſpaniſchen Armee Nichts zu 
leiden haben ſollten. Dagegen verband? fie ſich, Brod, Bier 
und andere Lebensmittel gegen billige Bezahlung aus Rudol⸗ 
ſtadt an die Saalbruͤcke ſchaffen zu laſſen, um die ſpaniſchen 
Truppen, die dort iberfegen® wuͤrden, zu verſorgen. Doch ges 
brauchte ſie dabei die Vorſicht, die Bruͤcke, welche dicht bei der 
Stadt war, in der Geſchwindigkeit abbrechen und in einer groͤßern 
Entfernung uͤber das Waſſer ſchlagen zu laſſen, (1) damit die 
allzugroße Nahe der Stadt ihre raubluſtigen Gafte nicht in 
Verſuchung fuͤhrte. Zugleich wurde den Einwohnern aller Ort⸗ 
ſchaften, durch welche der Zug ging, vergoͤnnt, ihre beſten Hab⸗ 
ſeligkeiten auf das Rudolſtädter Schloß zu fluͤchten. 

Mittlerweile naͤherte ſich der ſpaniſche General, vom Herzog 
Heinrich von Braunſchwieg und deſſen Soͤhnen begleitet, der 
Stadt und bat ſich durch einen Boten, den er voranſchickte, bei 


1 when the same auxiliary belongs to more than one verb, it 
need only be once employed. The English coincides in this 
with the German language.? ſich verbinden, to oblige. 3 Verbs 
compounded with the following prepositions are separable and 
inseparable: durch, uͤber, um, unter. 1. When separable, 
those verbs have a neutral signification. When inseparable, 
they are intransitives, and govern the acc. case. 2. They are 
separable, when the accent is laid upon the preposition; they 
are inseparable when the preposition is void of accent. Ueber- 
ſetzen, to pass over, here separable; to translate, inseparable. 
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der Gräfin von Schwarzburg auf ein Morgenbrod zu Gafte. 
Eine ſo beſcheidene Bitte, an der Spitze eines Kriegsheeres 
gethan, konnte nicht wohl abgeſchlagen werden, Man wuͤrde ge⸗ 
ben, was das Haus vermochte, war die Antwort; feine Excel⸗ 
lenz moͤchten kommen und vorlieb nehmen. Zugleich unterließ“ 
man nicht, der Sauvergarde noch einmal zu gedenken und dem 
ſpaniſchen General die gewiſſenhafte Beobachtung derſelben an's 
Herz zu legen. 

Ein freundlicher Empfang und eine gutbeſetzte Tafel erwar⸗ 
teten den Herzog auf dem Schloſſe. Er mus geſtehen, daß 
die thuͤringiſchen Damen eine ſehr gute Kuͤche fuͤhren und auf 
die Ehre des Gaſtrechis halten. Noch hat man ſich kaum nie⸗ 
dergeſetzt, als ein Eilbote die Graͤfin aus dem Saal ruft. Es 
wird ihr gemeldet, daß in einigen Doͤrfern unterwegs die ſpa⸗ 
niſchen Soldaten Gewalt gebraucht und den Bauern das Vieh 
weggetrieben haͤtten. Katharina war eine Mutter ihres Volks; 
was dem aͤrmſten ihrer Unterthanen widerfuhr,s war ihr ſelbſt 
zugeſtoßen. Auf's Aeußerſte uͤber dieſe Wortbruͤchigkeit entruͤſtet, 
doch von ihrer Geiſtesgegenwart nicht verlaſſen, befiehlt ſie ihrer 
ganzen Dienerſchaft ſich in aller Geſchwindigkeit und Stille zu 
bewaffnen und die Schloßpforten wohl zu verriegeln; ſie ſelbſt 
begiebt ſich wieder nach dem Saale, wo die Fuͤrſten noch bei 
Tiſche ſitzen. Hier klagt ſie ihnen in den beweglichſten Aus⸗ 
druͤcken, was eben hinterbracht“ worden, und wie ſchlecht man 
das gegedene Kaiſerwort gehalten.s Man erwiedert ihr mit 
Lachen, daß dies nun einmal Kriegsgebrauch ſey, und daß bei 
einem Durchmarſch von Soldaten dergleichen kleine Unfälle nicht 
zu verhuͤten waͤren. Das wollen wir doch ſehen,“ antwortete 
fie aufgebracht. Meinen armen Unterthanen muß das Ihrige 
wieder werden, oder, bei Gott!“ —indem fie, drohend, ihre 


Lunterlaſſen, to omit. the present tense is substituted for 
the imperfect in animated historical narrations, and this practice 
is in German by far more frequent than in English. © wibders 
fahren, to happen. 7 hinterbringen, to announce. s habe is to 
be understood. It is a peculiarity in the German language, 
that the first and second auxiliary, when placed at the end 
of a sentence, may be omitted. | 
@ 2 
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Stimme anſtrengte.—“ Fürſtenblut für Ochſenblutr⸗ 


Mit dieſer duͤndigen Erklärung verließ fie das Zimmer, das in 
wenigen Augenblicken von Bewaffneten erfüllt war, die ſich, das 


Schwert in der Hand, doch mit vieler Ehrerbietigkeit, hinter 
die Stuͤhle der Fuͤrſten pflanzten und das Fruͤhſtuͤck bedienten. 


Beim Eintritt dieſer kampfluſtigen Schaar veränderte Herzog 


Alba die Farbe; ſtumm und betreten ſah man einander an. Ab⸗ 
geſchnitten von der Armee, von einer uͤberlegenen, handfeſten 
Menge umgeben, was blieb ihm uͤbrig, als ſich in Geduld zu 
faſſen und auf welche Bedingung es auch ſey, die beleidigte 
Dame zu verſoͤhnen? Heinrich von Braunſchweig faßte ſich zu⸗ 
erſt und brach in ein lautes Gelaͤchter aus. Er ergriff den 
vernuͤnftigen Ausweg, den ganzen Vorgang in's Laͤcherliche zu 
kehren und hielt der Gräfin eine Lobrede ber ihre landes⸗ 
muͤtterliche Sorgfalt und den entſchloſſenen Muth, den ſie be⸗ 
wieſen.s Er bat fie, ſich ruhig zu verhalten und nahm es auf 
ſich, den Herzog von Alba zu Allem, was billig fey, zu vermoͤ⸗ 
gen. Auch brachte er es bei dem Letzteren wirklich dahin, daß 
er auf der Stelle einen Befehl an die Armee ausfertigte, das 
geraubte Vieh den Eigenthuͤmern ohne Verzug wieder auszu⸗ 
liefern. Sobald die Graͤfin der Zuruͤckgabe gewiß war, bedankte 
ſie ſich auf's Schoͤnſte bei ihren Gäſten, die ſehr hoͤflich von 
ihr Abſchied nahmen. 

Ohne Zweifel war es dieſe Begebenheit, die der Graͤfin Katha⸗ 
rina von Schwarzburg den Beinamen der Heldenmuͤthigen er⸗ 
worben® hat. (F. v. Schiller.) 


44.—Bluͤcher in der Schlacht bei Ligny. 

Bluͤcher ſah! die Gefahr, und raffte ſchleunig zuſammen, was 
ihm an Truppen noch uͤbrig war 5? die vorbehaltene“ Reiterei des 
erſten Heertheiles war zu Hand, doch ſchon mannichfach geſchwäͤcht 
und geſtoͤrt durch die Vorfaͤlle des Tages; ein Uhlanenregiment 


erwerben, to procure, to acquire. 


u ſehen, to see. 2 übrig ſeyn, to be left; see Ollendorff 48th 
lesson. 3 reserved. zur Hand haben —ſeyn/ to have — to be at 
hand—in readiness. 
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warf fid) muthig dem Feind entgegen / mußte ader an beffen Ue⸗ 
derlegenheit ſcheitern. Da konnte Blücher nicht länger ſäumen, 
er bot® fein eigenes Haupt? dem entſcheidenden Augenblicke dar. 
Schnell ſetzte er ſich an die Spitzes eines neuen Angriffs, und 
ſtuͤrmte mit ſeinen Reitern zum Cinhauen® auf die feindlichen 
Kuͤraſſiere; doch dieſe empfingen geſchloſſenn den Anlauf, feuer⸗ 
ten ihre Karabiner ab, und als die preußiſche Reiterei nach bedeu⸗ 
tendem Verluſte umkehrte, ſetzten fie ihr heftig nach. Bluͤchers 
Pferd, ein Schimmel, den ihm der Prinz⸗Regent von England 
geſchenkt hatte, war durch einen toͤdtlichen Schuß in den Leib, das 
Pferd. feines neben ihm reitenden Adjutanten, Grafen! von Noſtitz, 
in den Hals verwundet; als Bluͤcher wahrnahm, u daß fein Pferd, 
nachdem es eine Weile pfeilſchnell fortgerannt,“ zuſammenſtuͤrzen 
wollte,! rief er, im Bewußt ſeyn!s des Feindes Naͤhe: “ Noſtitz, 
nun bin ich verloren! In dieſem Augenblick ſtuͤrzte das Pferd 
nieder, und mit ihm Bluͤcher, bald unter denſelben betaͤubt am 
Wege liegend. Sogleich ſprang Noſtiz!7 vom Pferde, ſtellte ſich 
neben! den Feldherrn, lich? das wilde Getuͤmmel, erſt der Preu⸗ 
ßen, dann der nachſetzenden Franzoſen, voruͤberjagen, und hielt“ 
ſich, um unbeachtet zu bleiben, ruhig und unbeweglich; doch hatte 


5 entgegen, prepos. gov. the dative— stands always after the 
case it governs, 6 barbieten, to offer, expose. 7 Haupt in elev. 
style for Kopf. 5 Spitze poetically for head,—the extreme end. 
9 Einhauen, charge: as in English present part., so in German 
are the infinitives convertible into substantives, and require to 
be written with a capital letter. ie empfangen, to receive, await. 
11 ſchließen, to close; here, in close ranks. 12 Grafen v. N., 
apposition to the noun to which it refers, and must stand in 
the same case; see Ollendorff 88th lesson. u wahrnehmen, to 
perceive. 1 fortrennen, to run on. i wollte, was about to. 
16 compound verb: in the infinitive used as a subst. and re- 
quiring the genitive. 17 the sentence beginning with an adverb, 
the subj, stands after the verb. is here neben gov. the acc. 
see Ollendorff 29th lesson. l“ laſſen / used in German both im- 
peratively and admissively: as, let him write, laß ihn ſchreiben; 
I let him have it, ich laſſe es ihn haben; it stands here for, suf- 
fered to. halten, to keep. . 
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er den Degen gezogen, u um keinen Feind ungeftraft Hand an den 
Feldherrn legen zu laſſen. Schon war der Abend eingetreten, 
und ein beginnender“ Regen vermehrte die Daͤmmerung. Zum 
Glucks ſammelte fich® die preußiſche Reiterei nochmals und warf 
die franzoͤſiſche wiederum zuruͤck. Zum zweiten Male ſprengten, d 
jetzt auf dem Ruͤckwege, die franzoͤſiſchen Kuͤraſſiere an Blücher 
voruͤber, ohne des Daliegenden™ zu achten, und die Preußen jagten 
verfolgend nach. Schnell hielt“ nunmehr Noſtitz die vorderſten 
von dieſen an, fie halfen“ Bluͤcher unter dem todten Pferde her“ 
vorziehen, ein Uhlane, Namens Schneider, gab das ſeinige, fie 
hoben den Feldherrn hinauf, und kaum war dies geſchehen, als die 
Franzoſen in verſtaͤrktem Anlauf abermals zuruͤckkehrten, die preu⸗ 
ßiſchen Reiter eilig weichen mußten, und Bluͤcher noch eben mit 
ihnen entkam!!! Eine Schaar geſchloſſenen Fußvolks nahm die 
Fluͤchtigen auf, und ſetzte dem Verfolgen ein Ziel. Bluͤchers 
Rettung hing“ an dem Augenblicke, da er durch Noſtitz wieder aufs 
Pferd kam; unmittelbar darauf drang der Feind wieder vor, und 
blieb im Beſitze des Bodens, der ihm einen Augenblick den un⸗ 
ſchätzbarſten Gewinn, doch gluͤcklicher Weiſe unerkannt und ver⸗ 
gebens, getragen hatte! Welch eine Wendung der Dinge, wenn 
Bluͤcher hier in Gefangenſchaft gerathen waͤre! An eine Schlacht 
von Bellealliance (Waterloo), wie fle darauf Statt fand, war 
dann nicht zu denken,“ in ſchneller Entwickelung von Folge zu 


In ziehen, to draw. 22 with impunity. 2 eintreten, to set 
in. * beginnend, a verbal adj., beginning, set in. * Zum 
Gluͤck, fortunately. * fid) ſammeln, (reflective verb) to collect. 
The reflect. pronouns stand immediately aſter the verb, if there 
is no inversion, but when a conjunction, adverb, or relative 
word occurs, they stand immediately after the personal pro- 
nouns. 7 ſprengen, to gallop. 2 à verbal adject. used sub- 
stantively. 2 anhalten, to arrest, to stop. % helfen, to assist. 
The verb helfen, does not admit of the prepos. zu before the 
next infinitive dependant upon it. 4! entkommen, to escape. 
32a verbal noun. * ein Ziel fegen, to put an end to. “ hangen. 
to depend on. % vorbringen, to advance. * Gewinn tragen, 
to yield an advantage. “ war dann nicht zu denken, could then 
be no arate 
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Folge“ nahm“ die allgemeine Zerruͤttung uͤberhand, » und es if 
die Frage, auf welchen Bedingniſſen dann eine veränderte Ordnung 
der Dinge ſich erhob.“ Als Blücher ſpaͤterhin einmal im Ein⸗ 
zelnen überdachte, was ihm perſoͤnlich in ſolchem Falle fir ein 
Loos bevorgeſtanden“ hatte, wie er im ſchmachvollſten Triumphe 
dem Volke zur Schau, nach Paris eingefuhrt worden ware, ſchau⸗ 
derte er vor dem Bilde zuruͤck, und rief:“ Noſtitz, da hatten Sie 
mir doch wohl eher das Leben genommen, als mich ſolcher Schmach 
preisgegeben? Sagen Sie ſelbſt, eh' mich die Franzoſen fort⸗ 
geſchleppt hatten, was hatten Sie gethan? —“ Watz ich gethan 
hatte,” erwiederte Noſtitz, das weiß ich nicht, aber ich weiß, 
was ich in ſolchem Falle hatte thun follen.” 

(K. A. Barnhagen von Enſe.) 


45.— Friedrich von Schiller. 


Die Helden Schillers ſind durch einen Adel der Natur ausge⸗ 
zeichnet, der unmittelbar als reine, vollendete Schoͤnheit wirkt, wie 
jener Adel in den Bildern Raphaels. Es iſt etwas Koͤnigliches 
in denſelben, welches unmittelbar heilige Erfurcht erweckt. Dieſer 
Strahl eines hoͤhern Lichts muß aber, in die dunkeln Schatten 
irdiſcher Verderbniß geworfen, nur um ſo heller leuchten; unter 
den Larven der Holle wird der Engel ſchoͤner. 

Dieſer Schoͤnheit erſtes Geheimniß tft die engelreine Unſchuld, 
die ewig in den edelſten Naturen wohnt. Dieſer Adel der Unſchuld 
kehrt in denſelben himmliſchen Zuͤgen eines reinen jugendlichen Ens 
gels in allen großen Dichtungen Schillers wieder. In der lichte⸗ 
ſten Verklärung, als reine Kindlichkeit, vddig waffenlos und dens 
noch unantaſtbar, gleich jenem Koͤnigskinde, welches, nach der 
Sage, unter den wilden Thieren des Waldes unverletzt und 
laͤchelnd ſpielte, erſcheint dieſe Unſchuld in dem herrlichen Bilde 
Fridolins. 

Wird fie des eigenen Gluͤckes ſich bewußt, fo weckt fie den Neid 
der himmliſchen Mächte. In dieſem neuen ruͤhrenden Reiz erblik⸗ 
ken wir ſie bei Hero und Leander. Mit dieſem kriegeriſchen Helme 


i event after event, successively. * üͤberhandnehmen, to 
spread, to prevail. “ ſich erheben / reflective verb, to arise. 
u bevorſtehen / separable compound verb, to await, expect. 
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geſchmuͤckt, vom Feuer edler Leidenſchaft die bluͤhende Wange ge⸗ 
roͤthet, tritt die jugendliche Unſchuld allen dunkeln Maͤchten der 
Hoͤlle gegenuͤber. So hat Schiller im Taucher und in der Buͤrg⸗ 
ſchaft ſie geſchildert, und in jenen ungluͤcklich Liebenden, Karl 
Moor und Amalien, Ferdinand und Louiſen, vor allem in Max 
Piccolomini und Thekla. Ueber dieſen ruͤhrenden Geſtalten 
ſchwebt ein Zauber der Poeſie, der ſeines gleichen nicht hat. Es 
iſt ein Floͤtenton in wilder, kreiſchender Muſik, ein blauer Him⸗ 
melsblick im Ungewitter, ein Paradies am Abgrund eines Kraters. 

Wenn Shakſpeares Gebilde in noch feinerem Lilienſchmelz hin⸗ 
gezaubert ſcheinen, ſo behaupten doch Schillers Jungfrauen den 
Vorzug jener Seele in der Lilie, des kraftvollen, lebendigen Duftes, 
und hierin ſtehen ſie den Dichtungen des Sophokles naͤher. Sie 
ſind nicht weich, wie die heiligen des Carlo Dolce oder Corregio, 
ſie tragen ein heiliges Feuer der Kraft in ſich, wie die Madonnen 
des Raphael. Sie ruͤhren uns nicht allein, ſie begeiſtern uns. 

Die heilige Unſchuld der Jungfrau tritt aber am herrlichſten 
hervor, wenn ſie zur Streiterin Gottes auserſehen wird. Es iſt 
das tiefe Geheimniß des Chriſtenthums und der chriſtlichen Poeſie, 
daß das Heil der Welt von einer reinen Jungfrau ausgeht, die 
hoͤchſte Kraft von der reinſten Unſchuld. In dieſem Sinne hat 
Schiller ſeine Jungfrau von Orleans gedichtet, und ſie iſt die vol⸗ 
lendetſte Erſcheinung jenes kriegeriſchen Engels, der den Helm 
tragt und die Fahne des Himmels. 

Wieder in andrer Weiſe hat Schiller dieſe Unſchuld mit jeder 
herrlichen Entfaltung achter Maͤnnlichkeit zu paaren gewußt. Hier 
ragen vor allen drei heilige Heldengeſtalten hervor, jener kriege⸗ 
riſche Juͤngling Mar Piccolomini, rein, unverdorben unter allen 
Laſtern des Lagers und des Hauſes; Marquis Poſa, deſſen Geiſt 
mit jeder intellektuellen Bildung ausgeruͤſtet, ein reiner Tempel 
der Unſchuld gelieben; endlich jener kräftige, ſchlichte Sohn der 
Berge, Wilhelm Tell, in ſeiner Art das vollendete Seitenſtuͤck 
zur Jungfrau von Orleans. 

Wenn hier uͤberall die Unſchuld in ihrer reinſten Glorie her⸗ 
vortritt, ſo kannte Schiller doch auch jenen Kampf einer urſpruͤng⸗ 
lichen Unſchuld mit der Befleckung eigner Schuld durch große Lei⸗ 
denſchaften, und er hat ihn mit gleicher Liebe und mit derſelben 
vollendeten Kunſt uns vor die Seele gezaubert. Wie tief ergreift 
uns jenes Magdalenenhafte in Maria Stuart! Was kann ruͤhren⸗ 
der ſeyn, als die Selbſtüberwindung Karl Moor's! Wie unuͤber⸗ 
trefflich geiſtreich, wahr, erſchuͤtternd iſt der Kampf in Fieskos' 
und Wallenſtein's großen Seelen dargeſtellt! 
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Wir wenden uns zu einem zweiten Geheimniß der Schoͤnheit 
in den idealen Naturen Schillers. Dieß iſt das Adelige, die 
Ehrenhaftigkeit. Seine Helden und Heldinnen verlaͤugnen den 
Stolz und die Wuͤrde niemals, die eine hoͤhere Natur beurkunden, 
und alle ihre Aeußerungen tragen den Stempel der Großmuth und 
des angebornen Adels. Ihr reiner Gegenſatz iſt das Gemeine, und 
jene Convenienz, welche der gemeinen Natur zum Zaum und Gaͤn⸗ 
gelbande dient: Kraͤftig, frei, ſelbſtſtändig, originell, nur dem Zuge 
der edlen Natur folgend, zerreißen Schillers Helden die Gewebe, 
darin gemeine Menſchen ihr alltägliches Daſeyn hinſchleppen. Es 
iſt hoͤchſt bezeichnend fur die Poeſie Schiller's, daß alle ſeine Helden 
jenes Geprdge des Genies, das imponirende Weſen an ſich tragen, 
das auch im wirklichen Leben den hoͤchſten Adel der menſchlichen 
Natur zu begleiten pflegt. Alle ſeine Helden tragen das Siegel 
des Zeus auf der Stirne. In ſeinen erſten Gedichten mochte man 
dieſe freie, kuͤhne Gebehrde wohl etwas ungeſchlacht und eckigt fin⸗ 
den, und der Dichter ſelbſt ließ ſich im eleganten Weimar verlei⸗ 
ten, ſeinen Rauber ein wenig zu civiliſiren. Wer ſollte jedoch nicht 
durch eine rauhe Huͤlle in den feſten, reinen Demantkern der ed⸗ 
lern Natur hindurchſchauen? Welche Thorheiten man in Karl 
Moor, auch in Kabale und Liebe und im Fiesko finden mag, ich 
kann ſie nicht anders betrachten; als die Thorheiten jenes alt⸗ 
deutſchen Parcifal, der als roher Knabe noch im kindiſchen Kleide 
zur Beſchaͤmung aller Spotter ſein adeliges Heldenherz erprobte; 
ja die Gewalt ſittlicher Schoͤnheit in einer edlen Natur kann wohl 
nirgends ruͤhrender und ergreifender wirken, als wo ſie ſo unbe⸗ 
wußt der einſeitigen Verſpottung blosgeſtellt iſt. 

Das dritte und hoͤchſte Geheimniß der Schoͤnheit in den Natu⸗ 
ren Schillers iſt das Feuer edler Leidenſchaften. Von dieſem Feuer 
iſt jedes große Herz ergriffen; es iſt das Opferfeuer fir die himm⸗ 
liſchen Machte, die veſtaliſche Flamme, von den Geweihten im Tem⸗ 
pel Gottes gehuͤtet, der Promet heus⸗Funke, vom Himmel entwandt, 
um den Menſchen eine goͤttliche Seele zu geben, das Pfingſtfener 
der Begeiſterung, in welchem die Seelen getauft werden; das 
Phoͤnixfeuer, worin unſer Geſchlecht ſich ewig neu verjüngt. Ohne 
die Gluth edler Leidenſchaften kann nichts Großes gedeihen im Le⸗ 
ben und im Gedichte. Jeder Genius trägt dieſes himmliſche Feuer, 
und alle ſeine Schoͤpfungen ſind davon durchdrungen. Schillers 
Poeſie iſt ein ſtarker und feuriger Wein; alle ſeine Worte ſind 
Flammen der edelſten Empfindung. Der Ideale, die er uns ge⸗ 
ſchaffen, find ddte Kinder ſeines gluͤhen Herzens, und getheilte 
Strahlen ſeines eigenen Feuers. Vor allen Dichtern behauptet 


* 
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Schiller aber den Vorzug der reinſten und zugleich der ſtaͤrkſten 
Leidenſchaft. Keiner von ſo reinem Herzen trug dieſes Feuer, kei⸗ 
ner von ſolchem Feuer beſaß dieſe Reinheit. So ſehn wir den 
reinſten unter den irdiſchen Stoffen, den Diamant, wenn er ent⸗ 
zuͤndet wird, auch in einem Glanz und einer innern Gluthkraft 
brennen, gegen die jedes andere Feuer matt und truͤb erſcheint. 
Fragen wir uns, ob es eine keuſchere, heiligere Liebe geben 
mag, als fie Schiller empfunden, und ſeinen Liebenden in die Seele 
gehaucht? Und wo finden wir ſie wieder ſo feurig und gewaltig, 
unuͤberwindlich gegen eine Welt voll Feinde, die hoͤchſte Seelen⸗ 
ſtaͤrke weckend, die ungeheuerſten Opfer freudig duldend? Von 
ihrem ſanfteſten Reiz, vom erſten Begegnen des Auges, vom erſten 
leiſen Herzſchlag bis zum erſchuͤtternden Sturm aller Gefuͤhle, bis 
zur uͤberraſchenden Heldenthat des jungfrauliden Muthes, bis zum 
erhabenen Opfertod der Liebenden entfaltet die Liebe hier den un⸗ 
ermeßlichen Reichthum ihrer Schoͤnheit, wie eine heilige Muſik, vom 
weichſten Mollton bis zum vollen Sturm der gewaltigſten Klaͤnge. 
(W. Menzel.) 


46.—-Shakſpeare. 


Es iſt eine ganze Welt in Shakſpeare's Werken entfaltet. Wer 
dieſe einmal in das Auge gefaßt hat, wer in das Weſen ſeiner 
Dichtung eingedrungen iſt, der wird ſich ſchwerlich durch die bloß 
ſcheinbare Unfoͤrmlichkeit, oder vielmehr die beſondere und ihm 
ganz eigenthuͤmliche Form ſtoͤren laſſen, oder durch das, was man 
uͤber dieſe, wo man den Geiſt nicht verſtand, geſagt hat. Vielmehr 
wird er auch die Form in ihrer Art gut und vortrefflich finden, 
inſofern ſie jenem Geiſt und Weſen durchaus entſpricht, und wie 
eine angemeſſene Huͤlle ſich ihm gluͤcklich anſchließt. Shakſpeare's 
Poeſie iſt dem deutſchen Geiſte ſehr verwandt, und er wird von den 
Deutſchen mehr, als jeder andere fremde und ganz wie ein ein⸗ 
heimiſcher Dichter empfunden. In England ſelbſt erzeugt die 
oberflächliche Aehnlichkeit, welche andere geringere Dichter deſſel⸗ 
ben Landes in der aͤußern Form mit Shakſpeare haben, manche 
Mißverſtändniſſe. Die Form aber kann, ſo ſehr uns auch die 
Poeſie anſpricht, um ſo weniger fuͤr unſre Buͤhne ausſchließendes 
Vorbild oder Regel ſeyn, da ſelbſt jene dem Shakſpeare eigne 
beſondere Gefuͤhlsweiſe, fo wie er fie hat und zu gebrauchen weiß, 
zwar hoͤchſt poetiſch, an und fiir ſich aber doch keineswegs die allein 
gältige, oder dem Ziel der dramatiſchen Dichtkunſt einzig entſpre⸗ 
chende iſt. (Schlegel.) 
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47.ä—- Ueber Shakſpeare's Hamlet. 


Ihr kennt Shakſpeare's! Hamlet. Zart und edel entſproſſen: 
wuchs? die koͤnigliche Blume, unter den unmittelbaren Einfluͤſſen 
der Majeftat, hervor;? der Begriff des Rechts und der fuͤrſtlichen 
Wurde, das Gefuͤhl des Guten“ und Anſtaͤndigen“ mit dem Bes 
wußtſeyn der Hoͤhe ſeiner Geburt, entwickelten ſich zugleich in ihm. 
Er war ein Fuͤrſt, ein geborner Fuͤrſt, und wuͤnſchte zu regieren, 
nur damit der Gute“ ungehindert gut ſeyn moͤchte.?“ Angenehm 
von Geſtalt, geſittet von Natur, gefallig von Herzen aus,“ ſollte 
er das Muſter der Jugend ſeyn und die Freude der Welt werden. 

Ohne irgend eine hervorſtechende“ Leidenſchaft war ſeine Liebe 
zu Ophelien ein ſtilles Vorgefuͤhl ſuͤßer Beduͤrfniſſe; ſein Eifer zu 
ritterlichen Uebungen war nicht ganz original; vielmehr mußte 
dieſe Luſt, durch das Lob, das man dem Drittens beilegte, geſchaͤrft 
und erhoht werden; rein fuͤhlend' kannte er die Redlichen, und 
wußte die Ruhe zu ſchaͤtzen, die ein aufrichtiges Gemuͤth an dem 
offnen Buſen eines Freundes genießt. Bis auf’ einen gewiſſen 
Grad hatte er in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften das Gute und Schoͤne 
erkennen und wuͤrdigen gelernt; das Abgeſchmackte war ihm zuwi⸗ 
der, und wenn in ſeiner zarten Seele der Haß aufkeimen konnte, 


to indicate that the 8 which marks the genitive of proper 
names is not a part of the name, it must be marked by an apo- 
strophe; see Ollend. 86th lesson. ? entſprießen, to spring from, 
descend. *emporwadfen, to grow up. ‘4 Adjectives, taken 
substantively, in an abstract sense retain the declension of ad- 
jectives. the subjunctive must in German be placed after 
meinen, to opine; glauben, to believe; hoffen, to hope; be ſorgen, 
to feel alarmed at; bitten, to beg, pray; bedingen, to make 
conditions; befehlen, to command; erlauben, to permit; er⸗ 
mahnen/ to exhort; fuͤrchten, to fear; rathen, to advise; ſcheinen, 
to seem; wollen, wuͤnſchen, to desire; zweifeln, to doubt. 6 by 
his innate disposition. 7 prominent, a verbal adjective. S or- 
dinals areconsidered and declined as adjectives, and can conse- 
quently be used as substantives, they must then be written with 
a capital letter. 9 of pure sentiments. 1 Bis auf, when any of 
those prepositions which govern either the dative or accusa- 
tive are preceded by the adverb bis / they require the accusative ; 
—see Ollendorff, 34th lesson. 
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fo war es nur eben fo viel als noͤthig ift, um bewegliche und 
falſche Hoͤflinge zu verachten, und ſpoͤttiſch mit ihnen zu ſpielen. 
Er war gelaffen™ in ſeinem Weſen, in ſeinem Betragen einfach, 
weder im Muͤßiggange behaglich, noch allzubegierig nach Beſchaͤf⸗ 
tigung. Ein akademiſches Hinſchlendern ſchien er auch bei Hofe 
fortzuſetzen. Er beſaß mehr Froͤhlichkeit der Laune als des Here 
zens, war ein guter Geſellſchafter, nachgiebig, beſcheiden, beſorgt, 
und konnte eine Beleidigung vergeben und vergeſſen; aber niemals 
konnte er ſich mit dem! vereinigen, der die Grenzen des Rechten, 
des Guten, des Anſtaͤndigen uͤberſchritt. 

Denken Sie ſich einen Prinzen, wie ich ihn geſchildert habe, 
deſſen Vater unvermuthet ſtirbt.“ Ehrgeiz und Herrſchſucht find 
nicht die Leidenſchaften, die ihn beleben; er hatte ſich's gefallen 
laſſen, 1s Sohn eines Koͤnigs zu ſeyn; aber nun iſt er erſt ge⸗ 
noͤthigt, auf den Abſtand aufmerkſamer zu werden, der den Koͤnig 
vom Unterthanen ſcheidet. Das Recht zur Krone war nicht erblich, 
und doch hatte ein langeres Leben ſeines Vaters die Anſpruͤche 
ſeines einzigen Sohnes mehr befeſtigt, und die Hoffnung zur Krone 
geſichert. Dagegen ſieht er ſich nun durch ſeinen Oheim, ohngeach⸗ 
tet ſcheinbarer Verſprechungen, vielleicht auf immer ausgeſchloſ⸗ 
ſen zis er fuͤhlte ſich nun fo arm an Gnade, an Guͤtern, und fremd 
in dem, was er von Jugend auf als ſein Eigenthum betrachten 
konnte. Hier nimmt! fein Gemuͤth die erſte traurige Richtung. 
Er fuͤhlt, daß er nicht mehr, ja nicht ſo viel iſt, als jeder Edel⸗ 
mann er giebt ſich fuͤr einen Diener eines jeden, er iſt nicht hoͤflich, 
nicht herablaſſend, nein, herabgeſunkends und beduͤrftig. 

Nach ſeinem vorigen Zuſtande blickt er nur wie nach einem 


11 placid, composed. 12a determinative pronoun for demje⸗ 
nigen, and must, to distinguish it in speaking from the article, 
have the emphasis laid upon it—see Ollendorff, 14th lesson. 
13 überſchreiten, to exceed. 4 fterben, to die. s ſich gefallen 
laſſen, to submit to. The apostrophe stands for e or es, which 
is frequently contracted in this manner, particularly with per- 
sonal pronouns. The neuter pronoun of the third person, is 
often used in German, and in the above expression almost 
always, when the subject or nominative is not to begin the 
sentence, and it then stands after the verb. 1 ohngeachtet, 
notwithstanding, may precede or stand after the case it governs. 


* ausſchließen, to exclude. 17 nehmen, to take. is sunk down; 
a verbal adjective. 
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verſchwundnen Traume. Vergebens, daß fein Oheim ihn aufmun⸗ 
tern, ihm ſeine Lage aus einem andern Geſichtspunkte zeigen will, 
die Empfindung ſeines Nichts! verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verletzte tiefer, beugte noch 
mehr. Es iſt die Heirath ſeiner Mutter. Ihm, einem treuen und 
zaͤrtlichen Sohne, blieb, da fein Vater ſtarb, eine Mutter noch 
uͤbrig zu er hoffte in Geſellſchaft ſeiner hinterlaſſenen edlen Mutter 
die Heldengeſtalt jenes großen Abgeſchiedenen zu verehren; aber 
auch ſeine Mutter verliert er, und es iſt ſchlimmer, als wenn ſie 
ihm der Tod geraubt hätte. Das zuverlaͤſſige Bild, das ſich ein 
wohlgerathenes Kind ſo gern von ſeinen Eltern macht, verſchwin⸗ 
det; bei dem Todten™ iſt keine Hilfe, und an der Lebendigen? 
Zein? Halt. Sie iſt auch ein Weib, und unter dem allgemeinen 
Geſchlechtsnamen, Gebrechlichkeit, iſt auch ſie begriffen. 

Nun erſt fuͤhlt er ſichn recht gebeugt, nun erſt verwaist, und 
kein Gluͤck der Welt kann ihm wieder erſetzen, was er verloren 
dat. Nicht traurig, nicht nachdenklich von Natur, wird ihm 
Trauer und Nachdenken zur ſchweren Buͤrde. So ſehen wir 
ihn auftreten. Ich glaube nicht, daß ich etwas in das Stic 
hineinlege, oder einen Zug uͤbertreibe. 

Denken Sie ſich dieſen Juͤngling, dieſen Fuͤrſtenſohn recht leb⸗ 
haft, vergegenwärtigen Sie ſich feine Lage, und dann beobachten 
Sie ihn, wenn er erfährt, die Geſtalt ſeines Vaters erſcheine; 
ſtehen Sie ihm bei in der ſchrecklichen Nacht, wenn der ehrwuͤrdige 
Geiſt ſelbſt vor ihm auftritt. Ein ungeheures Entſetzen ergreift 
ihn ; er redet die Wundergeſtalt an, ſieht fie winken,“ folgt und 
bist. Die ſchreckliche Anklage wider ſeinen Oheim er toͤnt in 
ſeinen Ohren, Aufforderung zur Rache und die dringende wieder⸗ 
holte Bitte: erinnere dich meiner !* 


19 Nichts and Etwas are used substantively. “ treffen, to hit, 
befall. à übrig, left. * to give more effect to the language, 
the imperfect is often replaced by the present, in the narrative 
style—see Ollendorff, 102nd lesson, of Tenses. * Two adjec- 
tives used substantively, the first in the dative masculine, the 
second in the dative feminine, distinguished only by the definite 
article which precedes them. ™ Infinitives belonging to the 
verb ſehen, have not the preposition zu before them. * erin⸗ 
nern, to remember, governs the genitive case-see Ollendorff, 
73rd lesson, obs. D. 
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Und das der Geiſt verſchwunden iſt, wen ſehen wir vor uns 
ſtehen? Einen jungen Helden, der nach Rache ſchnaubt? Einen ge⸗ 
bornen Fuͤrſten, der ſich gluͤcklich fuͤhlt, gegen den Uſurpator ſeiner 
Krone aufgefordet zu werden? Nein! Staunen und Truͤbſinn 
uͤberfaͤllt den Einſamenz er wird bitter gegen die laͤchelnden Boͤſe⸗ 
wichter; ſchwoͤrt, den Abgeſchiedenen nicht zu vergeſſen, und ſchließt 
mit dem bedeutenden Seufzer: die Zeit iſt aus dem Gelenke; wehe 
mir, daß ich geboren ward, ſie wieder einzurichten. 

In dieſem Worten, duͤnkt mich, liegt der Schluͤſſel zu Hamlets 
ganzem Betragen, und mir iſt deutlich, daß Shakſpeare habe ſchil⸗ 
dern wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, die der That 
nicht gewachſen iſt. Und in dieſem Sinne find' ich das Stuͤck durch⸗ 
gaͤngig gearbeitet. Hier wird? ein Eichbaum in ein koͤſtliches Gefaͤß 
gepflanzt, das nur liebliche Blumen in ſeinen Schoss hatte aufneh⸗ 
men ſollen; die Wurzeln dehnen aus, das Gefaͤß wird? zernichtet. 

Ein ſchöͤnes, reines, edles, hoͤchſt moraliſches Weſen, ohne die 
ſinnliche Starke, die den Helden macht, geht unter einer Laſt zu 
Grunde, die es wieder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht 
iſt ihm heilig, dieſe zu ſchwer. Das Unmoͤgliche wird von ihm 
gefordert, nicht das Unmoͤgliche an ſich, ſondern das was ihm un⸗ 
moͤglich iſt. Wie er ſich windet, dreht, Angftigt, vor und zuruͤck 
tritt, immer erinnert wird, ſich immer errinnert und zuletzt faſt 
ſeinen Zweck aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals wieder 
froh zu werden. 

Nur mit wenig Meiſterzuͤgen iſt Ophelien's Charakter vollendet. 
Ihr ganzes Weſen ſchwebt in reifer ſuͤßer Sinnlichkeit. Ihre Nei⸗ 
gung zu dem Prinzen, auf deſſen Hand an ſie Anſpruch machen darf, 
fließt fo aus der Quelle, das gute Herz uͤberlaͤßt“ ſich fo ganz 
ſeinem Verlangen, daß Vater und Bruder beide fuͤrchten, beide 
geradezu und unbeſcheiden warnen. Der Wohlſtand, wie der leichte 
Flor auf ihrem Buſen, kann die Bewegung ihres Herzens nicht 
verbergen, er wird vielmehr“ ein Verräther dieſer leiſen Bewe⸗ 


25 da and als are properly synonymous, referring to the oc- 
currence of past events, but with this difference, that alé has 
reference simply to time, whilst da, besides fixing the time is 
also a causative, which als is not. 7 The passive form of 
the verb is expressed in German by the auxiliary werben—see 
Ollendorff, 57th lesson. * zu Grunde gehen, to be ruined. 
w fid) uͤberlaſſen, to give one’s self up, inseparable compound 
verb. 0 rather. 
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gung. Ihre Einbildungskraft iſt angeſteckt, u ihre ſtille Beſchei⸗ 
denheit athmet eine liebevolle Begierde, und ſollte die bequeme 
Goͤttin Gelegenheit das Baͤumchen ſchuͤtteln, fo wuͤrde die Frucht 
ſogleich herabfallen. 

Und nun, wenn ſie ſich verlaſſen ſieht, verſtoßen und verſchmaͤht, 
wenn in der Seele ihres wahnſinnigen Geliebten ſich das Hoͤchſte 
zum Tiefſten umwendet, und er ihr, ſtatt des ſuͤßen Bechers der 
Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht. 

be H erz bricht, das ganze Geruͤſt ihres Daſeyns ruͤckt aus 
feinen Fugen, der Tod ihres Vaters ſtuͤrmt herein, und das ſchoͤne 


Gebaͤude ſtuͤrzt voͤllig zuſammen. 
: oul J. W. von Goͤthe.) 


48.—Gluͤck und Groͤße des Dichters. 


Sieh die Menſchen an, wie ſie nach Gluͤck und Vergnuͤgen ren⸗ 
nen! Ihre Wuͤnſche, ihre Muͤhe, ihr Gold jagen raſtlos, und 
wonach?! Nach dem, was der Dichter von der Natur erhalten 
hat, nach dem Genuſſe der Welt, nach dem Mitgefuͤhl ſeiner ſelbſt 
in Andern, nach einem harmoniſchen Zuſammenſeyn mit vielen, oft 
unvereinbaren Dingen. Was beunruhigt die Menſchen, als? daß 
fie ihre Begriffe nicht mit den Sachen verbinden koͤnnen, daß der 
Genuß ſich ihnen unter den Handen wegſtiehlt, daß das Gewuͤnſchte 
zu ſpaͤt kommt, und daß alles Erreichte und Erlangte auf ihr Herz 
nicht die Wirkung thut, welche die Begierde uns in der Ferne ahnen 
laͤßt!—Gleichſam wie einen Gott hat das Schickſal den Dichter 
uͤber das Alles hinuͤber geſetzt. Er ſieht das Gewirre der Leiden⸗ 
ſchaften, Familien und Reiche“ ſich zwecklos bewegen; er ſieht die 
unaufloͤslichen Räthſel der Mißverſtaͤndniſſe, denen oft nur ein ein⸗ 
ſylbiges Wort zur Entwickelung fehlt, unsäglich verderbliche Ver⸗ 


31 infected. 


1a demonstrative, relative, or interrogative pronoun is never 
used in conjunction with a preposition, when it relates to an 
indeterminate thing. Instead of the pronoun, one of the local 
adverbs wo, da, or hier, must be used. 2 but; als is used 
in a restrictive sense instead of nur, but then only either with 
zu, too, preceding or da ß following it; es ift zu deutlich als 
daß man es nicht verſtehen ſollte. ' unter den Haͤnden, a phrase 
used for unawares, imperceptibly. ‘4 realms, 
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wirrungen verurſachen. Er fablt das Traurige und das Freudige 
jedes Menſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenſch in einer ab⸗ 
zehrenden Melancholie Aber großen Verluſt ſeine Tage hinſchleicht, 
oder in ausgelaſſener Freude ſeinem Schickſale entgegengeht: ſo 
ſchreitet die empfängliche, leichtbewegliche Seele des Dichters, wie 
die wandelnde Sonne, von Nacht zu Tag fort, und mit leiſen 
Uebergängen ſtimmt ſeine Harfe zu Freud und Leid. Eingeboren 
auf dem Grunde ſeines Herzens wächſt die ſchoͤne Blume der Weis⸗ 
heit hervor, und wenn die Andern wachend träumen und von un⸗ 
geheuern Vorſtellungen aus allen ihren Sinnen gedingftigt werden: 
ſo lebt er den Traum des Lebens als ein Wachender, und das 
Seltenſte, was geſchieht, iſt ihm zugleich Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft. Und ſo iſt der Dichter zugleich Lehrer, Wahrſager, Freund 
der Goͤtter und der Menſchen. N 

e (J. W. von Goͤthe.) 


40.— Weibliche Bildung. 

Bildung iſt überall die Ehre des Menſchen und die Wuͤrze des 
geſellſchaftlichen Lebens. Man muß gebildet ſeyn, um fortdau⸗ 
ernd? zu gefallen, um Freude zu geben und ſeldſt Freude zu haber 
Alle ſchoͤnen Eigenthuͤmlichkeiten unfrer Natur werden nur durch 
Bildung zu dem lebenvollen? und klaren Ausdrucke gebracht, in 
welchem fie die wahre Menſchlichkeit darſtellen, und wohlthuend 

Von dem Weibe muß man vorzuͤglich Bildung fordern. Es ſoll 
ja bilden“ im Leben; wie kann es das, wenn es ſelbſt nicht gebil⸗ 
det iſt? Seine Beſtimmung iſt zu gefallen in ſeinem Daſeyn und 
Wirken.“ Dieſe erreicht es noch nicht“ durch ſeine Schoͤnheit. 
Wir glauben berechtigt zu ſeyn, die reitzende Geſtalt fur die Hulle 
einer ſchoͤnen Seele zu halten, und wenden uns mit Unwillen hin⸗ 
weg, wenn wir uns hierin getaͤuſcht ſehen. Die Schoͤnheit iſt 
nichts ohne Anmuths und dleſe kann ihr nur von der innern 
Bildung kommen. Vielen hat ihr unguͤnſtiges Geſchick die Schoͤn⸗ 
heit verſagt. Sie muͤſſen darauf bedachts ſeyn, dieſelbe durch 
Gehalte und Werth des Geiſtes zu erſetzen. Des Mannes Beſtim⸗ 


continually. * animated. * charitably, beneficial. ‘she is 
destined to educate. 5 how can shedo that. ‘actions. 7 noch 
nicht hardly. 5 barauf——feyn, endeavour. ° dignity. 
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mung ift, Zwecke zu erreichen, und dadurch der Welt nuͤtzlich zu 
werden. Er vermag, bei verſaͤumter und einſeitiger Bildung, 
noch manches zu leiſten. Durch innern Drang entwickeln ſich in 
ihm Krafte, die uns mit feinen rohen Seiten einiger Maßen aus⸗ 
ſoͤhnen. Am?! Manne duldet man auch wohl das Einzelne, ! Her⸗ 
vorſpringende ,! wenn er ſich nur in der Wuͤrde ſeines Charakters 
behauptet. Vom Weibe verlangt man froͤhliche Harmonie des 


ee (F. Ehrenberg.) 


50.—-Freundſchaft. 


Das Bild der Alten! von der Freundſchaft, die beiden in einan⸗ 
der geſchlungenen? Hande, ſcheinet mir das beſte Sinnbild ihrer 
Vereinigung, ihres Zweckes und Genuſſes zu ſeyn; bedeutender 
als die zwei gleich geftimmten® Saitenſpiele. Dieſe drücken 
Nichts aus, als Geſelligkeit, die lange noch nicht“ Freundſchaft 
iſt. Ein geſelliger Menſch iſt leicht und wohl geſtimmt ;“ er 
ſtimmt ſich ſelbſt leicht zu jeder Geſellſchaft, und ſo ſtimmt ſich 
auch dieſe leicht zu ihm. Er druckt Niemand mit ſeinem Daſeyn, 
er verengte Keinen, und fo iſt Jedermann gern um ihn; man iſt 
auch bis auf einen gewiſſen Grad mit ihm vertraut,7 weil man 
fühlt, der Menſch habes nichts Arges. Charaktere der? Art find 
zum taglichen Umgange gut. Aber Freundſchaft—welch ein an⸗ 
deres heiliges Band iſt dieſe! Herzen und Hande knuͤpft ſie zu 
einem gemeinſchaftlichen Zweck zuſammen, und wo dieſer Zweck 
augenſcheinlich, wo er fortwaͤhrend, anſtrengend, ſelbſt unter und 
hinter Gefahren vorliegt, da iſt das Band der Freundſchaft oft 
ſo genau, feſt und herzlich, daß Nichts, als der Tod, es zu tren⸗ 
nen vermag. Der Phalanx griechiſcher Freunde im Kriege, die 
alle, wie einer, ſiegten, oder ſtarben; jene hellen Zwillingsge⸗ 
ſtirne der Freundſchaft, die allen Nationen, Hebrdern und Grie⸗ 
chen, Scythen und Wilden, aus der Nacht der Zeiten hervor⸗ 


in the. m singularity. i peculiarity. 


the ancients. : ſchlingen—in einander ſchlingen, to inter- 
twine. # tuned to the same pitch. far from being. attuned, 
disposed. s incommodes. 7 intimate, familiar. & see Ollen- 
dorff’s 101st lesson Observation C. Demonstrative pronoun 
feminine Genitive case. 
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glangen und dem menſchlichen Herzen fo wohl thun, ne wodurch 
waren fie Freunde? Ein gemeinſchaftlicher Zweck verband n fie 5 
Gefahr zog den Knoten zuſammen; erprobte Treue, fortgehender, 
wachſender Eifer, glorreiche Muͤhe, gemeinſchaftliche Tragung 
der Muͤhe, Noth und Tod endlich machten den Knoten unauf⸗ 
loͤslich? Wie wahr iſt's, was jener Freund von ſeinem Freunde 
ſingt: deine Liebe war mir mehr, als Frauenliebe! 
Die Schoͤpfung kennt nichts Edleres, als zwei freiwillig und 
unaufloͤslich zuſammengeſchlungenen Hände, zwei freiwillig eins 
gewordene Herzen und Leben. 

Ein gemeinſchaftliches “ Leben iſt das Mark der wahren Freund⸗ 
ſchaft; Aufſchluß und Theilung der Herzen, innige Freude an 
einander, gemeinſchaftliches Leid mit einander, Rath, Troſt, 
Bemühung und Huͤlfe fuͤr einander, ſind ihre Kennzeichen, ihre 
Suͤßigkeiten und innere Belohnung. Was fuͤr zarte Geheimniſſe 
giebt's in der Freundſchaft; Zartgefuͤhl, als ob die Seele in 
des Andern Seele unmittelbar laͤſes und vorahnend deſſen Gee 
danken ſo richtig erkenne, als ob's ihre eigenen Gedanken waͤren! 
und gewiß, die Seele hat zuweilen Macht ſie ſo zu erkennen, ſo 
in des Andern Herz unmittelbar und innig zu wohnen. 

Die Gluth der Freundſchaft iſt reine erquickende Menſchen⸗ 
waͤrme. Die beiden Flammen auf einem Altar ſpielen in ein⸗ 
ander, heben und tragen frohlockend einander, und oft noch in 
der Stunde der traurigen Scheidung ſchweben ſie froͤhlich und 
innig in's Land der reinſten Vereinigung, der treueſten, untrenn⸗ 
barſten Freundſchaft ſiegend empor. 

(Herder.) 


51.—-Denkſpruch. 


Im Gluͤck nicht ſtolz ſeyn, und im Sturm nicht zagen, 

Das Unvermeidliche mit Wuͤrde tragen, 

Das Rechte thun, am Schoͤnen ſich erfreuen, 

Das Leben lieben, und den Tod nicht ſcheuen, 

Und feſt an Gott und beſſ're Zukunft glauben, 

Heißt leben, heißt dem Tod ſein Bitt'res rauben. 
(Streckfuß.) 


ware so grateful to. ™ verbinden, to unite. 1 zuſammen⸗ 
ſchlingen, to intertwine, is in unity. 


